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 Vor ungefähr 12.000 Jah-
ren, so wird vermutet, begann die 
sogenannte »neolithische Revolution«: 
Jäger und Sammler, die die Landschaft 
auf der Suche nach Nahrung durch-
streiften, ließen sich nieder und began-
nen, Felder zu bestellen und Vieh zu 
halten. Diese grundlegende Änderung 
der Lebensweise ist eine der großen 
Transformationen in der Geschichte 
der Menschheit und der Ausgangs-
punkt für unsere heutige Lebensweise. 
Mit der Sesshaftwerdung und der 
damit verbundenen Entwicklung 
der Landwirtschaft begann auch die 
Geschichte der Arbeit, an deren Erfolg 
das Überleben seit der Jungsteinzeit 
gebunden ist. Wie viel Zeit verbrachten 
unsere Vorfahren mit der Bewirtschaf-
tung der Felder und der Viehhaltung, 
mit häuslichen Tätigkeiten wie der 
Nahrungsaufbereitung, mit der Pflege 
von Kindern und Kranken oder mit 
der Herstellung von Werkzeugen und 

Grabbeigaben? Mit der Rekonstruktion 
dieser Arbeiten und der dafür aufge-
wendeten Zeit beschäftigt sich Privat-
dozent Dr. Tim Kerig, der seit August 
2019 im Exzellenzcluster ROOTS der 
Kieler Universität zu den Ursachen und 
der Entwicklung sozialer Ungleichheit 
forscht. 

Der Archäologe erläutert: »Zunächst 
schauen wir uns, wie bei jeder archä-
ologischen Rekonstruktion, die Funde 
genau an. Die Beschaffenheit der Arte-
fakte, die zu ihrer Herstellung offen-
sichtlich eingesetzten Ressourcen und 
schließlich ihre Fundkontexte wie auch 
ihre absolute Zahl erlauben Aussagen 
zu Umfang sowie Art und Weise der 
Produktion.« Experimente, in denen 

versucht wird, urgeschichtliche Prak-
tiken nachzuvollziehen, und die Beo-
bachtungen von Völkerkundlern bei 
indigenen Völkern liefern weitere 
Erkenntnisse.
Das Ergebnis sind Zahlen, die manch-
mal verblüffen, weil sie im Leben der 
meisten nicht mehr vorkommen: So hat 
in der Jungsteinzeit ein Haushalt mit 
acht Personen auf das Entspelzen des 
Getreides, also das Entfernen des für 
den menschlichen Organismus unver-
daulichen Häutchens um das Korn, 
etwa 1.000 Stunden im Jahr verwendet. 
Das sind 125 Arbeitstage oder mehrere 

Stunden am Tag. »Schwer vorstellbar, 
wenn man mit dem Bäcker an der Ecke 
aufgewachsen ist", so Kerig. 
»Die Ermittlung des Arbeitsaufwandes 
ist ein Korrektiv, um die eigenen 
Bewertungen zurückzunehmen«, sagt 
Kerig weiter. »Das Umrechnen von 
Funden in Arbeitszeit kann zu einer 
Umbewertung unserer heutigen Sicht-
weise führen.« 
Was hat das mit sozialer Ungleich-
heit zu tun? Kerig: »Nur, wenn wir 
eine Idee haben, welchen Wert die 
Dinge zu ihrer Zeit hatten, können wir 
Aussagen zu arm und reich machen". 

Soziale Unterschiede zwischen Men-
schen  lassen sich nicht direkt messen. 
Sie können nur über Stellvertreter-
werte, sogenannte Proxies, ermittelt 
werden. Der über den Arbeitsaufwand 
ermittelte Wert von Gegenständen und 
Tätigkeiten ist einer dieser Proxies. 
Aber um ein umfassendes Bild des 
sozialen Gefüges vergangener Gesell-
schaften zu rekonstruieren, bezieht 
Kerig auch diverse andere Variablen in 
seine Untersuchungen ein. Die Größe 
von Häusern und Wohnraum, die Qua-
lität des Ackerbodens oder die Nähe 
zu Ressourcen wie Wasser oder Holz 
geben ebenfalls einen Aufschluss über 
den sozialen Status einer Person. 
»Ich verfolge einen Multi-Proxy-
Ansatz«, erklärt er. »Mein Ziel ist es, 
einen multidimensionalen Raum abzu-
bilden, in dem jeder dieser Proxies eine 
Achse ist. In so einem Raum lassen 
sich unterschiedliche archäologische 
Fundstätten, Kulturen oder Epochen 
anordnen und miteinander verglei-
chen.« Der Wissenschaftler möchte 
damit erklären, wo, wann und warum 
grundlegende soziale Veränderungen 
auftraten. Diese Erkenntnisse sollen 
nicht nur dazu beitragen, die Vergan-
genheit zu verstehen. Kerig ist sich 
sicher: »Das Wissen um die Ausprä-
gung und Dynamik sozialer Ungleich-
heit fördert auch unser Verständnis 
von sozialer Ungleichheit und ihren 
Konsequenzen in der Gegenwart.« 
 Angelika Hoffmann

Die Wurzeln sozialer Ungleichheit reichen bis 
weit in unsere Vergangenheit zurück. Ihre 
 Ursachen und ihren Einfluss auf die gesellschaft-
liche Entwicklung zu untersuchen, ist eines der 
Kernthemen im Exzellenzcluster ROOTS. 

Der Faktor Arbeit

Zur Ermittlung des Arbeitsaufwandes erforschen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler wie hier auf einem Versuchsfeld im Steinzeitpark Warder unter Einsatz prähistorischer 
Methoden den Anbau und die Ernte von Getreide.                              Foto: Angelika Hoffmann

 Das Canadian Institute for 
Advanced Research (CIFAR) in Toronto 
ist eines der international führenden 
Wissenschaftskollegs und zählt zu den 
bedeutendsten Denkfabriken weltweit. 
Es vereint führende internationale Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
verschiedener Disziplinen, die gemein-
sam Lösungen für globale Probleme 
in Gesundheit, Technik und Umwelt 
entwickeln. 
Seit 2019 ist auch Eva Stukenbrock, 
Professorin für Umweltgenomik an 
der Universität Kiel und Fellow am 
Plöner Max-Planck-Institut für Evolu-
tionsbiologie, Teil dieser angesehenen 
Gemeinschaft von Forschenden. Im 
neuen CIFAR-Forschungsbereich   »The 
Fungal Kingdom: Threats & Oppor-
tunities« (deutsch: »Das Reich der 
Pilze: Gefahren & Potenziale«) wird sie 
gemeinsam mit internationalen Exper-
tinnen und Experten die zahlreichen 
Facetten der Pilz-Biologie aus verschie-
denen Perspektiven erforschen, um 
neuartige Strategien zur Beherrschung 
der von ihnen ausgehenden Risiken 
und zur Nutzung ihres Potenzials zu 
entwickeln.
Mit der Berufung würdigt das kana-
dische Institut Eva Stukenbrocks 

herausragende Arbeiten zu den Bezie-
hungen von Pflanzen und Mikroorga-
nismen, der ihnen zugrundeliegenden 
evolutionären Genomik und künftigen 
Anwendungen im nachhaltigen Pflan-
zenschutz. Ein besonderer Fokus ihrer 
Forschung liegt auf bestimmten Pil-
zen, die als Schädlinge den Weizenan-
bau massiv bedrohen und zu deren 
Bekämpfung sie auf evolutionären 
Mechanismen beruhende Schutzmaß-
nahmen entwickelt. Das CIFAR bestä-
tigt mit Stukenbrocks Ernennung den 
Stellenwert ihrer Forschungsarbeit.

Neben Tieren und Pflanzen bildet das 
Reich der Pilze die dritte Domäne des 
Lebens auf der Erde. Es umfasst von 
essbaren Exemplaren bis hin zu pro-
blematischen, krankheitserregenden 
 Pilzen rund sechs Millionen Arten, die 
die Gesundheit, Ernährungssicherheit 
und die Umwelt im Allgemeinen auf 

vielschichtige Weise beeinflussen. 
Dabei sind insbesondere die poten-
ziellen Gefahren, die von Pilzen aus-
gehen und zum Beispiel zu Epidemien 
oder dramatischen Ernteeinbußen 
führen können, bisher nicht sicher 
beherrschbar. Gleichzeitig sind Pilze 
der Ursprung vieler hilfreicher Stoffe 
und liefern zum Beispiel die Grundlage 
antibiotischer Wirkstoffe oder unver-
zichtbare Zutaten für Lebensmittel. 
»Das Fellowship bedeutet eine beson-
dere Anerkennung meiner Arbeit, für 
die ich sehr dankbar bin«, kommentiert 
Stukenbrock ihre Ernennung. »Das 
CIFAR gibt mir damit die Möglichkeit, 
unsere transdisziplinäre Forschung an 
Pflanzenschädlingen auch auf interna-
tionaler Ebene weiterzuführen. Dieser 
zusätzliche Impuls wird uns dabei hel-
fen, in Zukunft in Kiel und im interna-
tionalen Verbund Lösungsansätze zum 
Wohle der Pflanzengesundheit und 
Ernährungssicherheit zu ent wickeln«, 
so Stukenbrock weiter. 
Eine Herausforderung sei zum Bei-
spiel, der große Bedarf an nachhaltigen 
Pflanzenschutzstrategien. Viele Schäd-
linge, darunter zahlreiche Pilze, wer-
den immer schneller unempfindlich 
gegen Pflanzenschutzmittel. Zusam-
men mit Kolleginnen und Kollegen des 
»Kiel Plant Center« an der Uni Kiel 
erforscht die Wissenschaftlerin neuar-
tige Schutzkonzepte, die auf Erkennt-
nissen zur gegenseitigen evolutionären 

Anpassung von Schädling und Pflanze 
beruhen.
Um die Erforschung der vielfältigen und 
komplexen Potenziale der Pilze voran-
zutreiben, hat das CIFAR den neuen 
transdisziplinären Forschungsbereich 
2019 offiziell ins Leben gerufen. Die 
neugegründete »Fungal Kingdom«-
Arbeitsgruppe traf sich im November 
2018 erstmals in Toronto, um das For-
schungsprogramm der kommenden 
Jahre zu diskutieren. Eine zentrale 
Frage ist dabei, auf welchen Wegen 
Pilze Resistenzen gegenüber verschie-
denen Behandlungsstrategien ausbil-
den und wie man diese möglicherweise 
umgehen kann. Stukenbrocks Arbeiten 
zu den genetischen Mechanismen der 
gegenseitigen evolutionären Anpas-
sung von Pilzen und Weizenpflanzen 
eröffnen hierbei neuartige Perspekti-
ven für einen nachhaltigen Pflanzen-
schutz. 

Die gegenseitigen Anpassungen von 
Organismen und schädlichen Pilzen 
und die damit zusammenhängende 
Resistenzevolution zum Beispiel 
gegenüber Pestiziden ist bei Pflanzen 
hinsichtlich der genetischen und mole-
kularen Ursachen allgemein besser 
erforscht als bei Menschen oder Tieren. 
Die CIFAR-Forschungsgruppe hofft 
daher, aus den Erkenntnissen zu Pflan-
zenschädlingen auch Rückschlüsse auf 
die Mechanismen menschlicher und 
tierischer Pilzerkrankungen ziehen zu 
können. In diesem Sinne soll künftig 
auch die Rolle der Pilze als Teil des 
menschlichen Mikrobioms und ihre 
mögliche Beteiligung an der Krank-
heitsentstehung untersucht werden, 
die bislang noch wenig wissenschaft-
liche Beachtung fand. 
 Christian Urban

Professorin Eva Stukenbrock erforscht die 
 Wechselwirkungen von Pilzen und ihren 
 Wirtsorganismen, vor allem im Hinblick auf die 
Krankheitsentstehung. Mit dieser Expertise 
 wurde sie kürzlich in das internationale 
 Wissenschaftskolleg CIFAR aufgenommen.

Expertin im Reich der Pilze

Ein mit dem Pilz Zymoseptoria tritici befallenes Weizenblatt zeigt die typischen 
 Anzeichen der sogenannten Blattdürre, die zu drastischen Ernteausfällen führen kann.             
                                                                                                                   Foto: Dr. Janine Haueisen

Aufgabe des Canadian Institute for Advanced 
Research (CIFAR) ist seit seiner Gründung 
1982, interdisziplinäre Forschungsteams 
unter Beteiligung führender Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler aus aller Welt 
zu schaffen, die sich wissenschaftlichen 
Themen mit besonderer gesellschaftlicher 
Relevanz widmen. Seit der Gründung des 

Instituts gehörten ihm insgesamt 19 Nobel-
preisträgerinnen und Nobelpreisträger 
an. Aktuell zählen über 400 wissenschaft-
liche Mitglieder aus 23 Nationen zu diesem 
renommierten Kreis. Sie bearbeiten 13 fach-
übergreifende Forschungsprojekte mit zum 
Beispiel lebenswissenschaftlichen, sozialen 
oder technischen Fragestellungen. Dafür 
steht den CIFAR-Forschungsteams ein jähr-
liches Gesamtbudget von umgerechnet rund  
28 Millionen Euro zur Verfügung.  cu

Denkfabrik CIFAR

Seit 2019 CIFAR-Mitglied: Eva Stukenbrock, 
Professorin für Umweltgenomik an der Uni 
und Fellow am Max-Planck-Institut für Evo-
lutionsbiologie in Plön.     Foto: Stefan Kolbe

EUROPÄISCHE AGRARPOLITIK IM 
UMBRUCH
2020 steht die nächste Reformrunde 
der Gemeinsamen Agrarpolitik 
(GAP) der Europäischen Union an. 
Im Moment wird die Neuausrichtung 
der EU-Agrarpolitik in Brüssel und 
Straßburg verhandelt. Insbesondere die 
flächengebundenen Direktzahlungen 
an landwirtschaftliche Betriebe sind 

umstritten. Es wird zunehmend darüber 
nachgedacht, mit den Subventionen 
große gesellschaftspolitische Probleme 
des Agrarsektors in Angriff zu nehmen. 
Eine Überlegung ist, mit diesem Geld 
Gemeinwohlleistungen einzukaufen, 
die von landwirtschaftlichen Betrieben 
erwartet werden, zum Beispiel im Hin-
blick auf Artenvielfalt, Tierwohl oder 
Klimaschutz. Vor diesem Hintergrund 
lädt die Agrar- und Ernährungswissen-
schaftliche Fakultät der CAU am  
30. Januar zur 70. Öffentlichen Hoch-

schultagung ins Audimax ein. Sie steht 
unter dem Leitthema »Welternährung 
oder Gemeinwohlleistungen? Unsere 
Land- und Ernährungswirtschaft nach 
2020«. Das Grußwort wird Ministerprä-
sident Daniel Günther sprechen. In der 
Plenarsitzung am Vormittag werden die 
Referenten Ansätze in der Agrarpolitik 
im Hinblick auf Wirtschaftlichkeit, 
Ernährungssicherung und Ressour-
censchonung skizzieren. Erwartet wird 
unter anderem ein  Vertreter der EU-
Kommission: Dr. Hugo-Maria Schally, 

Referatsleiter Nachhaltige Produktion, 
Produkte und Konsum der Generaldi-
rektion Umwelt. Sein Vortragsthema 
lautet »Globale Bedürfnisse und pla-
netare Grenzen – Produktions- und 
Verbrauchsmuster im Widerspruch«. In 
parallelen Workshops am Nachmittag 
präsentieren Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler der Uni Kiel in den 
Themenblöcken »Ernährung«, »Nutz-
tierwissenschaften«, »Agrar- und Ernäh-
rungsökonomie« sowie »Pflanze und 
Umwelt« Ergebnisse ihrer praxisnahen 

Forschungsprojekte, die zum Teil auch 
Bezug zur aktuellen agrarpolitischen 
Diskussion haben. Das Programm rich-
tet sich nicht nur an das Fachpublikum, 
sondern auch an alle anderen Interes-
sierten. Die Teilnahme ist kostenlos.  ne

www.hochschultagung.ae.uni-kiel.de/de/
programm/programm-2019 
70. Öffentliche Hochschultagung der
 Agrar- und Ernährungswissenschaftlichen 
Fakultät, 30. Januar 2019, 9 bis 17 Uhr, 
Audimax, Christian-Albrechts-Platz 2

Hochschultagung
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 Wie wird das Wetter mor-
gen? Auf welche Klimaveränderungen 
müssen wir uns in diesem Jahrzehnt 
einstellen? Das sind Fragen, mit denen 
sich unter anderem Meteorologinnen 
und Meteorologen sowie Ozean o-
graphen und Ozeanographinnen 
beschäftigen. »Um Klimaprozesse 
jedoch richtig zu verstehen, um die 
Zugbahn von Hoch- und Tiefdruck-
gebieten zu berechnen oder um Tem-
peraturen für Kiel und den Rest der 
Welt vorherzusagen, müssen die Stu-
dierenden erst einmal die Grundlagen 
der globalen Bewegung von Luft- und 
Wassermassen und ihre Auswirkungen 
auf das Wetter erlernen und verin-
nerlichen«, erklärt Dr. Torge Martin  
vom GEOMAR Helmholtz-Zentrum für 
Ozeanforschung Kiel. Das passiert im 
Bachelorstudiengang Physik des Erd-
systems an der CAU. 
Grundlagen erlernen: Das bedeutet 
nichts anders, als dass sich die Stu-
dierenden mit jeder Menge Mathema-
tik und Physik beschäftigen. Wie sich 
zum Beispiel der warme Golfstrom im 
Atlantik vorwärtsbewegt, wie schnell 
das Wasser fließt, wie es zu der krei-
senden oder wirbelnden Bewegung  
der Wasser massen kommt und was 
das für die Temperaturen an Land 
 bedeutet, das alles wird mit mathe-
matischen Gleichungen erklärt. Und 
die sind, ob der komplexen globalen 
Zusammenhänge, nicht eben einfach 
zu verstehen. »Zum besseren Verständ-
nis wird jedes Phänomen in kleinere 
Einheiten aufgebrochen und erklärt, 
wie zum Beispiel die Entstehung 
eines Wirbels – eines sogenannten 
Eddies – im Golfstrom«, erklärt Martin. 
Das ändere jedoch nichts daran, dass 
seine Übung – mit der er die Vorlesung 
von Professor Arne Biastoch ergänzt – 
oft sehr theoretisch sei. 
Um bei den Studierenden mehr Ver-
ständnis, aber auch Spaß, Freude und 
Neugier an der Thematik zu wecken, 
wagt der Meteorologe in diesem und im 
kommenden Semester zusammen mit 
Ozeanographin Dr. Mirjam Gleßmer 
etwas Neues: »Wir wollen die Grund-
lagen von Wasserströmungen mit prak-

tischen Experimenten in Wassertanks 
und am Computer erlebbar und besser 
verstehbar machen.« Dafür hat er, nach 
ersten Experimenten in der heimischen 
Küche, Drehteller besorgt und darauf 
gefüllte Wassertanks von rund 35 Zen-

timetern Durchmesser gestellt. Ein 
klein    er Lego-Technik-Motor treibt den 
Teller an und simuliert die Erdrotation. 
Mit Farbe, tröpfchenweise dazugege-
ben, können die Studierenden testen, 
wie in dem rotierenden System ein Wir-

bel entsteht. Und wie die Vermischung 
der Farbe aussieht, wenn sich der Teller 
nicht dreht. Das Lehrprojekt wird im 
Rahmen des Qualitätspakts Lehre vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) durch den PerLe-

Fonds für Lehrinnovation gefördert.
Die erste Stunde sei schon sehr span-
nend gewesen, berichtet Martin, dem 
es selbst »sehr viel Spaß macht, mit 
Wasser zu spielen und Experimente 
zu gestalten«. Statt Frontalunterricht 
gab es interaktive Arbeit in kleinen 
Gruppen, die mit viel Elan getestet 
haben, ob sich der Drehteller auch mit 
der Hand bewegen lässt (»nein, die 
Geschwindigkeit ist nicht gleichmäßig 
genug«) und ob Töpfe oder Vasen für 
diese Experimente als Alternative zum 
Tank geeignet sind (»nein, nur unzu-
reichend«). Dreht sich der Teller und 
mit ihm das Wasser nicht, verteilt sich 
die hineingetropfte Farbe im Wasser 
wie eine Wolke, »ähnlich wie Sahne 
im heißen Tee«, so Martin. Dreht sich 
der Teller hingegen gleichmäßig, ent-
steht ein Wirbel – ähnlich den Eddies 
im Golfstrom. »Um diesen Unterschied 
zu erklären, gibt es eine Formel, das 
Taylor-Proudman-Theorem. Und das 
lässt sich einfacher verstehen, wenn 
man den Wirbel selbst erzeugt hat«, 
ist er sich sicher. Den Studierenden 
jedenfalls hat die andere Form von 
Unterricht gut gefallen. Die Übung 
wird zwar überwiegend theoretisch 
bleiben – »letztendlich sollen die Stu-
dierenden ihre Prüfungen bestehen« – 
doch weitere Experimente sollen fol-
gen. Damit auch andere Studierende 
davon etwas haben, gibt es eine digitale 
Dokumentation der Experimente im 
projekteigenen Blog. Jennifer Ruske

Zum Weiterlesen: www.oceanblogs.org/
teachingoceanscience

Wer genaue Wetter- und Klimavorhersagen treffen möchte, muss dafür  
vor allem eins haben: mathematisches Verständnis. Denn knochentrockene 
Gleichungen sind die Basis aller Klimaprozesse. Um seine Lehre aufzu-
lockern, setzt Diplom-Meteorologe Dr. Torge Martin mit Unterstützung  
des PerLe-Fonds für Lehrinnovation auf nasse Experimente.   

Meeresströmungen im Wassertank

Mit der Pipette geben Christiane Lösel (links) und Ludwig Bitzan tropfenweise Farblösung in den rotierenden Wassertank. Wie sich die 
Flüssigkeiten vermischen, hängt von der Drehung des Tanks ab, wie die Studierenden anhand der Experimente herausfinden können. Das 
praktische Wissen hilft beim Verstehen von trockenen Fakten.                                                                                                                      Foto: pur.pur

 Die Vision der Europäischen 
Hochschule, die grenzüberschreiten-
des Studieren in Europa möglich 
machen soll, nimmt konkrete Formen 
an. Als Partner von »SEA-EU – Die 
Europäische Universität der Meere« hat 
die Universität Kiel die Chance, diese 
Entwicklung von Anfang an mitzuge-
stalten. »Das ist ein sehr prestigerei-
ches Projekt, weil es die Zukunft der 
Lehre darstellen soll«, betont Dr. Nina 
Keul vom Institut für Geowissenschaf-
ten, die SEA-EU für Kiel maßgeblich 
konzipiert hat. »Für unsere Universität 
ist das eine tolle Gelegenheit digitale 
Lehrformate zu etablieren und uns 
international mit unseren Partneruni-
versitäten stärker zu vernetzen.« 
Die Europäische Universität der Meere 
ist eine Allianz der Universitäten West-
bretagne (Brest, Frankreich), Danzig 
(Polen), Split (Kroatien), Malta und 
Kiel unter Leitung der Universität Cádiz 
(Spanien). Sie wird in den kommen-
den drei Jahren mit fünf Millionen 
Euro gefördert und verbindet sechs 

Universitäten in Seestädten mit einer 
langen, historisch gewachsenen, kul-
turellen und wirtschaftlichen Tradition 
rund um das Meer. Die SEA-EU-Part-
ner repräsentieren alle europäischen 
Meere. Inhaltlich ist die Wissensver-
mittlung über Meeresumwelt, Meeres-
ressourcen und den nachhaltigen 
Schutz und die Nutzung der Meere ein 
zentrales Anliegen des Konsortiums. 

Es ist geplant, meereswissenschaft-
liche Studiengänge und Kurse an allen 
Fakultäten sowie an allen sechs Stand-
orten so anzugleichen, dass für Studie-
rende wissenschaftliche Mobilität ohne 
Einschränkung möglich wird. Darüber 
hinaus werden virtuelle Kursangebote 

entwickelt und der Austausch von 
 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
beteiligten Einrichtungen gefördert. 
»Wir wollen Kurse und Praktika an 
allen Partneruniversitäten so harmo-
nisieren, dass Studienleistungen an der 
jeweiligen Heimatuniversität erbracht 
und entsprechend anerkannt werden 
können. Gleichzeitig soll es Studie-
renden erleichtert werden, auch an 
einer der Partner-Universitäten Kurse 
zu besuchen«, erklärt Keul, die sich im 
meereswissenschaftlichen Forschungs-
schwerpunkt Kiel Marine Science 
(KMS) engagiert. Diese Möglichkeit 
zum Austausch an einer der Partner-
universitäten wird es erst ab dem 
Wintersemester 2020 geben. Bereits 
vorher soll mittels moderner Kommu-
nikationstechnik zumindest virtuell 
der Besuch auswärtiger Lehrveran-
staltungen ermöglicht werden. Keul: 
»Zurzeit beschaffen wir das Equipment 
für virtuelle Kursangebote, so dass Stu-
dierende verschiedener Universitäten 
eine Vorlesung von uns ›besuchen‹ 
können.« In Zukunft soll es außerdem 
die Möglichkeit geben, dass sich Grup-
pen von mehreren Universitäten online 
treffen, also nicht nur die gleiche Vor-
lesung hören, sondern sich auch in 
Seminaren online austauschen und 
gemeinsam arbeiten. »Für das gemein-
same  Arbeiten an unterschiedlichen 
Standorten gibt es mittlerweile effek-
tive digitale Tools. So lassen sich etwa 

die gleichen Formblätter gemeinsam 
bearbeiten«, berichtet Keul. Für diese 
und weitere Investitionen erhält die Uni 
Kiel ab Januar 2020 Fördermittel über 
den DAAD (Deutscher Akademischer 
Austauschdienst) aus dem nationalen 
Begleitprogramm »Europäische Hoch-
schulnetzwerke (EUN) – nationale Ini-
tiative« in Höhe von 1,1 Millionen Euro. 
»Die zusätzliche Förderung wollen wir 
zur Stärkung unseres europäischen 
Netzwerkes und für neue Maßnahmen 
zum eLearning einsetzen«, sagt die 
Geowissenschaftlerin. 
Wesentlicher Baustein des Konzepts ist 
der persönliche Austausch zwischen 
den Universitäten. Nicht nur Studie-
rende, sondern auch Forschende und 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus 
Verwaltung und Laboren sollen die 

Möglichkeit bekommen, die betei-
ligten Partneruniversitäten zu besu-
chen. Außerdem sind von Anfang an 
Studierende in die Umsetzung des 
Konzepts eingebunden. Noch vor dem 
offiziellen Start des Konsortiums im 
November 2019 in Cadiz, hatten sich 
bereits Delegationen von Studieren-
den der Partner universitäten in Brüssel 
getroffen und vernetzt. »Sie werden 
von sich aus Aktivitäten planen und 
sagen, was aus Sicht der Studierenden 
wünschenswert wäre.« Kerstin Nees

Am 28. Januar, 18:00 Uhr, können sich 
alle Studierende der CAU im Audimax 
 (Christian-Albrechts-Platz 2, Hörsaal A) 
über die Europäische Hochschule SEA-
EU und die Möglichkeiten zum Besuch der 
Partner universitäten informieren. 

Die Europäische Kommission fördert 17 EU-weite Universitätsallianzen als 
Europäische Hochschulen. Die Uni Kiel ist mit von der Partie als einer von 
sechs Standorten der »Europäischen Universität der Meere«. Sie bietet 
innovative Lehrangebote und integrierte Mobilität. 

Europäischer Hochschulcampus 

Lehre und Forschung zur Meeresumwelt und zum Schutz der Meere sind zentrale Anliegen 
der Europäischen Hochschule SEA-EU.                                  Foto: Dr. Klaus Heinrich Vanselow

Wie wird sich die zugegebene Farblösung 
vermischen? Bildet sich ein rotes Wölkchen 
oder – bei Drehung – doch eher eine Säule?                                                                                                                                           
                                                         Foto: pur.pur

Die Staats- und Regierungschefs der 
 Europäischen Union haben 2017 bei ihrem 
Treffen in Göteborg »die Stärkung strate-
gischer Partnerschaften zwischen Hoch-
schuleinrichtungen in der gesamten EU« 
beschlossen. Diese Hochschulnetzwerke 
sollen Studierenden ermöglichen, durch eine 
Kombination von Studien in mehreren EU-
Ländern einen Studienabschluss zu erwer-
ben. Die Initiative zielt darauf ab, die Mobilität 
von Studierenden und Hochschulpersonal 

 deutlich zu stärken und die Qualität, Inklu-
sivität und Wettbewerbsfähigkeit der euro-
päischen Hochschulbildung zu fördern. Die 
Hochschulnetzwerke sollen eine gemein-
same langfristige Strategie verfolgen sowie 
europäische Werte und Identität fördern. In 
der ersten Ausschreibungsrunde waren die 
Anträge von 17 transnationalen Hochschul-
allianzen erfolgreich. Diesen ersten Europä-
ischen Hochschulen steht ein Gesamtbudget 
von 85 Millionen Euro zur Verfügung.  ne

Weitere Informationen unter:
bit.ly/sea-eu 

Europäische Hochschulen
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20.2. 2000 Donnerstag
Gesellschaft – Kirche – Staat 
im Russland der jüngsten Zeit 
Vortrag | Prof. Ludwig Steindorff 

 SHUG 3Bad Segeberg, Am 
Kurpark 1, Kliniken  

20.2. 2000 Donnerstag
Soweit das Auge reicht – Ein Blick 
an den Rand des Alls Vortrag  
Prof. Sebastian Wolf  SHUG 
3Plön, Großer Plöner See (ehem. 
Bahnhof), Touristinformation

21.2. 1000 Freitag
Rassismus und soziale Arbeit 
Öffentliche Fachtagung  Sozial-
pädagogik und PerLe 3Kiel, 
Olshausenstraße 75, Hörsaal 2

25.2. 1930 Dienstag
»Wer nicht mit der Zeit geht, geht 
mit der Zeit.« Wie und mit welcher 
Absicht spielt man mit Sprache? 
Vortrag | Prof. Winfried Ulrich 

 SHUG 3Preetz, Hufenweg, 
Wilhelminenschule, Aula 

3.3. 1930 Dienstag
Die Wikinger als Kaufleute, 
Piraten und Siedler Vortrag | Prof. 
Edith Marold  SHUG 3Kalten-
kirchen, Am Kretelmoor 40, VHS 
Kaltenkirchen-Südholstein
 
4.3. 1930 Mittwoch
Anita Albus. Die Kunst zu sehen 
Vortrag | Dr. Anette Hüsch  

 SHUG 3Eutin, Schlossplatz 4, 
Landesbibliothek
 
4.3. 1930 Mittwoch
Antarktika Der verborgene 
Kontinent unter dem Eis | Vortrag 
Prof. Jörg Ebbing  SHUG 
3Kappeln, Schmiedestraße 13, 
Stadtbücherei 

4.3. 1930 Mittwoch
Fake Science Vortrag   
Prof. Alexander Piel  SHUG 
3Neumünster, Gartenstraße 32, 
Neumünster Kiek in 

5.3. 1930 Donnerstag
Tümpel in der Arktis – wenn das 
Eis schmilzt Vortrag | Prof. 
Natascha Oppelt  SHUG 
3Bordesholm, Lindenplatz 18, 
Haus der Kirche 

5.3. 1600 bis 2200 Donnerstag
Lange Nacht der Hausarbeiten 
Workshops, Vorträge und Bera-
tung Universitätsbibliothek, 
PerLe, Zentrum für Schlüssel-
quali fikationen, Englisches 
Seminar und Fachhochschule Kiel 
3Kiel, Leibnizstraße 9, 
Universitätsbibliothek

5.3. 2000 Donnerstag
Interventionelle Kardiologie Neue 
Möglichkeiten der schonenden 
Therapie von Herzerkrankungen 
Vortrag | Prof. Norbert Frey  

 SHUG 3Heikendorf, Dorfplatz 2, 
Ratssaal im Rathaus 

10.3. 1930 Dienstag
Energiespeicherung – die Heraus
forderung bei der Energiewende 
Vortrag | Prof. Volkmar Helbig 

 SHUG 3Preetz, Hufenweg, 
Wilhelminenschule, Aula 

11.3. 1930 Mittwoch
Der Tyrannenmord und das Ideal 
des freien Staates Die Ermordung 
Caesars an den Iden des März  
Vortrag | Prof. Thorsten Burkard 

 SHUG 3Rendsburg, Parade- 
platz 11, Niederes Arsenal, 
Musiksaal der VHS 

11.3. 2000 Mittwoch
Die wundersamen Farben von 
Wasser und Eis Vortrag | Prof. 
Holger Kersten  SHUG 
3Oldenburg, Kuhtorstraße 5-7 i.H., 
Buchhandlung TON & TEXT 
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Januar
25.1. 2000 Samstag
Felix Mendelssohn 
Bartholdy – ELIAS Semester-
konzert I Mechthild Bach (Sopran), 
Anne-Beke Sontag (Alt), Daniel 
Sans (Tenor), Thomas Peter 
(Bass); Studentenkantorei & 
Collegium music der CAU  

 UMD Bernhard Emmer 3Kiel, 
Wall 74, Großer Konzertsaal im 
Kieler Schloss | Wiederholt sich 
am 27.1. 2000 Montag und 28.1. 2000 
Dienstag

26.1. 1030 Sonntag
Sonntag nach Epiphanias 
Landespastor Heiko Naß, Diako-
nisches Werk Schleswig-Holstein 
Universitätsgottesdienst 3Kiel, 
Westring 385, Universitätskirche

27.1. 1615 Montag
Wie lassen sich mit der Gemein
samen Agrarpolitik Umwelt und 
Klimaschutzziele effektiv errei
chen? Ringvorlesung »Agrar-
systeme der Zukunft« | Prof. Uwe 
Latac-Lohmann  Agrar- und 
Ernährungswissenschaftliche 
Fakultät 3Kiel, Christian-
Albrechts-Platz 3, CAP3, Hörsaal 3

27.1. 1815 Montag
Besonderheiten einer medika
mentösen Therapie im Alter 
Ringvorlesung »Alter, Gesundheit 
und aktiver Lebensstil« | Prof. 
Ingolf Cascorbi  Institut für 
Sportwissenschaft, Sportärzte-
bund Schleswig-Holstein und AK 
Gesundheitsförderung und 
Lebensstiländerung an der CAU 
3Kiel, Olshausenstraße 75, 
Gebäude I, Hans-Heinrich-
Driftmann-Hörsaal

28.1. 1800 Dienstag
Eine Reise durch die Welt ... der 
Farben Ringvorlesung »Chemische 
Elemente überall!« | Prof. Huayna 
Terraschke  Prof. Norbert 
Stock, Institut für Anorganische 
Chemie 3Kiel, Otto-Hahn-Platz 5, 
Chemiehörsaal 1

28.1. 1815 Dienstag
LiliencronDozentur Ringvor-
lesung »Serien in Internet und 
Fernsehen« | Marion Poschmann 

 Prof. Markus Kuhn, Dr. Eckhard 
Pabst, Dr. Willem Strank vom 
Fachbereich Medienwissenschaft, 
Institut für Neuere Deutsche 
Literatur und Medien 3Kiel, 
Olshausenstraße 75, Gebäude I, 
Hans-Heinrich-Driftmann-Hörsaal

28.1. 1815 Dienstag
Spätmittelalterliche Stiftungs
praxis in Klöstern im Königreich 
Schweden und im südlichen 
Ostseeraum Vortragsreihe 
»Themen und Tendenzen der 
Regionalgeschichtsforschung« 
Niklas Mehner, Leipzig  His to  r -
isches Seminar, Abteilung für 
Regionalgeschichte mit Schwer-
punkt Schleswig-Holstein 3Kiel, 
Leibnizstraße 8, Raum 126/128

28.1. 1930 Dienstag
Russland in der Gegenwart – ein 
Sonderweg? Vortrag | Prof. 
Ludwig Steindorff  SHUG 
3Preetz, Hufenweg, 
Wilhelminenschule, Aula 

28.1. 2000 Dienstag
9. LitSession Lesung junger 
Autorinnen und Autoren | Teil-
nehmende des Workshops »Krea-
tives Schreiben«  Stu denten werk 
Schleswig-Holstein 3Kiel, 
Westring 385, Café im ICK-Punkt, 
Sechseckbau 

29.1. 1300 Mittwoch
Orgel solo III Mittagskonzert –  
30 Minuten Musik | Andreas 
Maurer-Büntjen  Musikwissen-
schaftliches Institut 3Kiel, Rudolf-
Höber-Straße 3, Bach-Saal 

29.1. 1600 Mittwoch
Der Mensch und das Meer 
Ringvorlesung »Der Mensch und 
das Meer: wie Erzählungen 
unseren Umgang mit dem Ozean 
beeinflussen« | Abschluss-
diskussion | Moderation Prof. 
Aletta Mondré  Forschungs -
schwerpunkt Kiel Marine Science 
(KMS) und Institut für Politik-
wissen schaft 3Kiel, Christian-
Albrechts-Platz 2, Audimax, 
Hörsaal C

29.1. 1630 Dienstag
Aktuelles Thema aus Toxikologie 
und Umweltmedizin Ringvor-
lesung »Ausgewählte Kapitel der 
Toxikologie und Umweltmedizin« 
Dr. Hermann Kruse  Institut für 
Toxikologie und Pharmakologie für 
Naturwissenschaftler 3Kiel, 
Arnold-Heller-Straße 12, Hörsaal 
Rechtsmedizin (Eingang 
Hostpitalstraße) 

29.1. 1800 Mittwoch
Salafismuskritik als Beispiel 
einer innermuslimischen 
Streitkultur? Vortrag | Dr. Hazim 
Fouad  Islamwissenschaft 3Kiel, 
Christian-Albrechts-Platz 2, 
Audimax, Hörsaal C

30.1. 1815 Donnerstag
Deutschrussische Doppel
master programme Erfahrungen 
aus russischer Sicht | Ringvor-
lesung »Russland und seine 
Nachbarn« | Dr. Mikhail Koryshev 

 Zentrum für Osteuropa-Studien 
(ZOS) 3Kiel, Olshausenstraße 75, 
Gebäude I, Hans-Heinrich-
Driftmann-Hörsaal

30.1. 1900 Donnerstag
Der Innenraum griechischer 
Tempel Ein Ort rituellen und 
 sozialen Handelns | Vortrag   
Dr. Philipp Kobusch  Freunde der 
Antike e.V. 3Kiel, Düsternbrooker 
Weg 1, Kunsthalle zu Kiel, 
Antikensammlung

30.1. 900 Donnerstag
70. Öffentliche Hochschultagung 
Welternährung oder Gemein-
wohlleistungen? Unsere Land- 
und Ernährungswirtschaft nach 
2020 | Agrar- und Ernährungs-
wissenschaftliche Fakultät 3Kiel, 
Christian-Albrechts-Platz 2, 
Audimax, Frederik-Paulsen-
Hörsaal

31.1. 1200 Freitag
startup friday – Gründen in der 
Gastronomie Vortrag | Gründer-
innen und Gründer aus der 
Gastronomie  Zentrum für Entre-
preneurship 3Kiel, Westring 423, 
ZfE-Inkubator

1.2. 2000 Samstag
33. Universitätsball Musik: Tiffany, 
Uni-Big Band  Präsidium 3Kiel, 
Westring 385, Mensa I | Mit Eintritt

2.2. 1030 Sonntag
Letzter Sonntag nach Epiphanias 
Semesterschlussgottesdienst 
mit Abendmahl | Pastorin Regine 
Paschmann  Evangelische 
Studierendengemeinde 3Kiel, 
Westring 385, Universitätskirche

3.2. 1815 Montag
Arm und krank: Zwischen sozial 
bedingtem Schicksal und indivi
dueller Eigenverantwortung 
Ringvorlesung »Alter, Gesundheit 
und aktiver Lebensstil« | Prof. Jens 
Flatau  Institut für Sportwissen-
schaft, Sportärztebund Schleswig-
Holstein und AK Gesundheits-
förderung und Lebensstiländerung 
an der CAU 3Kiel, Olshausen-
straße 75, Gebäude I, Hans-
Heinrich-Driftmann-Hörsaal

3.2. 1830 Montag
Mehr als nur Brunnen 
»Un gewöhn liche« Siedlungs struk-
turen der LBK in Sachsen | Vortrag 
Dr. Harald Stäuble  Institut für 
Ur- und Frühgeschichte 3Kiel, 
Johanna-Mestorf-Straße 4, 
Johanna-Mestorf-Hörsaal 

3.2. 1900 Montag
Aufschwung erreicht Spätphase, 
Wirtschaftspolitik verharrt in der 
Komfortzone Vortrag | Prof. 
Stefan Kooths  SHUG 
3Trappenkamp, Goethestraße 1, 
VHS-Saal 

März

4.2. 1815 Dienstag
Game of Thrones (2011, HBO) 
Ringvorlesung »Serien in Internet 
und Fernsehen« | Prof. Julia 
Weitbrecht  Prof. Markus Kuhn, 
Dr. Eckhard Pabst, Dr. Willem 
Strank vom Fachbereich Medien-
wissenschaft, Institut für Neuere 
Deutsche Literatur und Medien 
3Kiel, Olshausenstraße 75, 
Gebäude I, Hans-Heinrich-
Driftmann-Hörsaal

4.2. 1815 Dienstag
...die testiererin seligen hinder ir 
verlassen hat. Vortragsreihe 
»Themen und Tendenzen der 
Regionalgeschichtsforschung«  
Agnes Schormann, Tübingen  

 Historisches Seminar, Abteilung 
für Regionalgeschichte mit 
Schwer  punkt Schleswig-Holstein 
3Kiel, Leibnizstraße 8,  
Raum 126/128

4.2. 1815 Dienstag
Tempel, Kirchen und Moscheen 
Ringvorlesung »Bridging the Gap: 
Urbanity between past and pre-
sent« | Doppelvortrag | Christiane 
Zimmermann: Die Christiani sie-
rung von Korinth vom 1.-6. Jahr -
hundert, Bärbel Beinhauer-Köhler: 
Die Islamisierung Kairos vom 
7.-12. Jahrhundert 3Christian-
Albrechts-Platz 2, Audimax, 
Hörsaal A

5.2. 1300 Mittwoch
Das »leise Trio« Mittagskonzert – 
30 Minuten Musik | Volkmar 
Helbig, Wolfgang Enge und Gerd 
Pfister  Musikwissenschaftliches 
Institut 3Kiel, Rudolf-Höber-
Straße 3, Bach-Saal 

5.2. 1930 Mittwoch
»Bis an die Eider!« 1200 Jahre 
Deutsch-dänische Grenz-
geschichte | Vortrag | Prof. Oliver 
Auge  SHUG 3Kappeln, 
Schmiedestraße 13, Stadtbücherei 

5.2. 1930 Mittwoch
Kants Moralphilosophie Eine 
Einführung I Vortrag | Prof. 
Ino Augsberg  SHUG 3Eutin, 
Schlossplatz 4, Landesbibliothek 

5.2. 1930 Mittwoch
OffshoreWindkraft in Nord und 
Ostsee Welchen Preis zahlen 
Seevögel und Meeressäuger für 
unsere Energiewende? | Vortrag 
Prof. Stefan Garthe  SHUG 
3Neumünster, Gartenstraße 32, 
Kiek in 

6.2. 1815 Donnerstag
Eine schwierige Nachbarschaft – 
Russland und Osteuropa in den 
geostrategischen Überlegungen 
des Józef Piłsudski Ringvorlesung 
»Russland und seine Nachbarn«  
Dr. Paul Srodecki  Zentrum für 
Osteuropa-Studien (ZOS) 3Kiel, 
Olshausenstraße 75, Gebäude I, 
Hans-Heinrich-Driftmann-Hörsaal

6.2. 1830 Donnerstag
Quantenphysik: zwischen Fakten, 
Mythen und Esoterik Ring-
vorlesung »Wissenschaft und 
Alternative Fakten V« | Prof. 
Michael Bonitz  Institut für 
Theoretische Physik und 
Astrophysik 3Kiel, Christian-
Albrechts-Platz 2, Audimax, 
Hörsaal H

6.2. 1930 Donnerstag
Rechtsfragen der Patienten
verfügung Vortrag | Prof. 
Rudolf Meyer-Pritzl  SHUG 
3Bordesholm, Lindenplatz 18, 
Haus der Kirche 

6.2. 2000 Donnerstag
Russland in der Gegenwart – ein 
Sonderweg? Vortrag | Prof. 
Ludwig Steindorff  SHUG 
3Heikendorf, Dorfplatz 2, Ratssaal 
im Rathaus 

6.2. 2000 Donnerstag
Sternbilder – Sternsagen Vortrag 
Prof. Holger Kersten  SHUG 
3Plön, Großer Plöner See (ehem. 
Bahnhof), Touristinformation 

10.2. 1930 Montag
Spitzbergen – auf Spurensuche in 
der Arktis Vortrag | Prof. Eckart 
Dege  SHUG 3Kiel, Christian-
Albrechts-Platz 2, Audimax, 
Hörsaal C 

11.2. 1800 Dienstag
Eine Reise durch die Welt ... des 
Stickstoffs Ringvorlesung 
»Chemische Elemente überall!«  
Prof. Felix Tuczek  Prof. Norbert 
Stock, Institut für Anorganische 
Chemie 3Kiel, Otto-Hahn-Platz 5, 
Chemiehörsaal 1

11.2. 1930 Dienstag
Mit Daten lügen Vortrag | Prof. 
Bernhard Thalheim  SHUG 
3Preetz, Hufenweg, 
Wilhelminenschule, Aula 

12.2. 1930 Mittwoch
Die Wikinger Vortrag | Prof. 
Robert Bohn  SHUG 3Rendsburg, 
Paradeplatz 11, Niederes Arsenal, 
Musiksaal der VHS 

12.2. 2000 Mittwoch
Der Klimawandel – welche 
Rolle spielt die Sonne? Vortrag 
Prof. Katja Matthes  SHUG 
3Oldenburg, Kuhtorstraße 5-7 i.H., 
Buchhandlung TON & TEXT 

13.2. 1830 Donnerstag
Die PSITests der GWUP  
10.000 Euro für den Nachweis von 
Paranormalem | Ringvorlesung 
»Wissenschaft und Alternative 
Fakten V« | Dr. Martin Mahner, 
Gesellschaft zur wissenschaft-
lichen Untersuchung von Para-
wissen schaften e.V.  Institut für 
Theoretische Physik und Astro-
physik 3Kiel, Christian-Albrechts-
Platz 2, Audimax, Hörsaal H

13.2. 1900 Donnerstag
Von wegen: »dem Genitiv sein 
Tod« Es gibt kein Falsches im 
Angemessenen – Grammatik 
und Sprachkritik, Didaktik und 
Deutschunterricht | Vortrag | Prof. 
Jörg Kilian  SHUG 3Eckernförde, 
Kieler Straße 78, Alte Bauschule 

13.2. 1930 Donnerstag
Interventionelle Kardiologie Neue 
Möglichkeiten der schonenden 
Therapie von Herzerkrankungen  
Vortrag | Prof. Norbert Frey  

 SHUG 3Altenholz, Allensteiner 
Weg 2-4, Ratssaal im Rathaus 
Altenholz-Stift 

13.2. 1930 Donnerstag
Südliches Afrika – Region im 
Abseits Vortrag | Prof. Ulrich 
Jürgens  SHUG 3Burg/Fehmarn, 
Breite Straße 10, Landhaus Kröger 

17.2. 1830 Montag
Mehr als nur ein Ufermarkt – 
Neues vom Fundplatz Elsfleth
Hogenkamp Vortrag | Saryn 
Schlotfeldt  Institut für Ur- und 
Frühgeschichte 3Kiel, Johanna-
Mestorf-Straße 4, Johanna-
Mestorf-Hörsaal 

19.2. 1900 Mittwoch
»Weibliche Herrschaft in der 
Frühen Neuzeit?« Wie Fürstinnen 
die Geschichte des Landes prägten 
Vortragsreihe »Streifzüge durch 
die Geschichte Schleswig-
Holsteins« | Dr. Melanie Greinert  

 Dr. Nina Gallion (Historisches 
Seminar) sowie Uwe Schneider 
und Sylvia Giermann (AWO 
Servicehaus) 3Kiel-Dietrichsdorf, 
Boksberg 6-8, AWO Servicehaus 
Boksberg 

18.2. 1930 Dienstag
Magie moderner Materialien: Von 
Flexiblen Keramiken und schwar
zer Luft Vortrag | Prof. Rainer 
Adelung  SHUG 3Schleswig, 
Schloß Gottorf 

19.2. 1930 Mittwoch
Altern bei Pflanzen Vortrag | Prof. 
Karin Kurpinska  SHUG 3Krons-
hagen, Kopperpahler Allee 69, 
Bürgerhaus 

19.2. 1930 Mittwoch
Selbstheilungsmechanismen des 
menschlichen Gehirns in Physio
logie und Pathologie Vortrag   
Prof. Michael Synowitz  SHUG 
3Kappeln, Schmiedestraße 13, 
Stadtbücherei 

19.2. 2000 Mittwoch
Weltraumfahrt ist wie  
Autofahren ... nur ganz anders 
Vortrag | Prof. Wolfgang J. Duschl 

 SHUG 3Hanerau-Hade-
marschen, Mannhardtstraße 3, 
Landfrauenschule Hademarschen 

20.2. 1900 Donnerstag
Mein Garten als Lebensraum 
Biodiversität auf kleinem Raum  
Vortrag | Prof. Johannes F. Imhoff 

 SHUG 3Molfsee, Osterberg 1a, 
Begegnungsstätte Molfsee 

20.2. 1930 Donnerstag
Die Welt im Zuhause Schleswig
Holsteins Fürstenhöfe und ihre 
globalen Verflechtungen in der 
frühen Neuzeit | Vortrag | Prof. 
Oliver Auge  SHUG 3Krons-
hagen, Kopperpahler Allee 69, 
Bürgerhaus, Räumlichkeiten der 
VHS 

Februar

12.3. 1900 Donnerstag
Wirkungsweise von Hormonen 
Vortrag | Prof. Stefan Rose-John 

 SHUG 3Eckernförde, Kieler 
Straße 78, Alte Bauschule 

12.3. 1930 Donnerstag
Der Duft der Gene Was bei der 
Partnerwahl wirklich entscheidet 
Vortrag | Prof. Manfred Milinski 

 SHUG 3Altenholz, Allensteiner 
Weg 2-4, Ratssaal im Rathaus 
Altenholz-Stift 

12.3. 1930 Donnerstag
Mein Garten als Lebensraum 
Biodiversität auf kleinem Raum  
Vortrag | Prof. Johannes F. Imhoff 

 SHUG 3Burg/Fehmarn, Breite 
Straße 10, Landhaus Kröger 

12.3. 1930 Donnerstag
Vivaldis Vier Jahreszeiten aus 
Sicht der Klimaforschung Vortrag 
Prof. Mojib Latif  SHUG 
3Kronshagen, Kopperpahler  
Allee 69, Bürgerhaus, 
Räumlichkeiten der VHS 

17.3. 1930 Dienstag
Anita Albus. Die Kunst zu sehen 
Vortrag | Dr. Anette Hüsch  SHUG 
3Schleswig, Schloß Gottorf 

17.3. 1930 Dienstag
Das DESY in Hamburg Von Ele-
men  tarteilchen zur Lichtquelle für 
die Forschung | Vortrag | Dr. 
Sönke Harm  SHUG 3Bad 
Bramstedt, Bleeck 16, 
Magistratssaal im Schloß 

18.3. 1930 Mittwoch
Wie viele bin ich? Von den 
Mikroben in uns und dem Leben  
in einer umfassenderen Sicht  
Vortrag | Prof. Thomas Bosch  

 SHUG 3Kronshagen, Kopper-
pahler Allee 69, Bürgerhaus 

18.3. 2000 Mittwoch
Was macht charismatisches 
Sprechen aus – und mit uns? Ein 
Einblick in die Welt der Rhetorik 
und subtilen nonverbalen Beein-
flussung | Vortrag | Prof. Oliver 
Niebuhr  SHUG 3Hanerau-
Hademarschen, Mannhardt - 
straße 3, Landfrauenschule 
Hademarschen 

19.3. 1900 Donnerstag
Der Ochsenweg Eine Reise durch 
die jütische Halbinsel | Vortrag  
Prof. Martin Krieger  SHUG 
3Molfsee, Osterberg 1a, 
Begegnungsstätte Molfsee 

19.3. 1900 Donnerstag
Mein Garten als Lebensraum 
Biodiversität auf kleinem Raum 
Vortrag | Prof. Johannes F. 
Imhoff  SHUG 3  Trappenkamp, 
Goethestraße 1, VHS-Saal 

21.3. 1900 Samstag  
Trio Catch, »Ohrknacker«Konzert 
Konzert | Trio Catch: Boglárka 
Pecze (Klarinette), Eva Boesch 
(Violoncello) und Sun-Young Nam 
(Klavier)  Forum für zeitge-
nössische Musik 3Kiel, Andreas-
Gayk-Straße 31, KulturForum in 
der Stadtgalerie Kiel 

25.3. 1900 Mittwoch
Massenstreik, Standrecht, 
Straßenkampf Der Kapp-Putsch 
1920 in Kiel | Vortragsreihe 
»Streifzüge durch die Geschichte 
Schleswig-Holsteins« | Knut-
Hinrik Kollex M.A.  Dr. Nina 
Gallion (Historisches Seminar der 
Uni Kiel) sowie Uwe Schneider 
und Sylvia Giermann (AWO 
Servicehaus) 3Kiel-Dietrichsdorf, 
Boksberg 6-8, AWO Servicehaus 
Boksberg 

26.3. 2000 Donnerstag
Weltraumfahrt ist wie  
Autofahren ... nur ganz anders 
Vortrag | Prof. Wolfgang J. Duschl 

 SHUG 3Bad Segeberg, Am 
Kurpark 1, Kliniken 

 – Veranstalter/Veranstalterin

SHUG – Schleswig-Holsteinische 
Universitäts-Gesellschaft
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 Zentrale Studienberatung 3Kiel, 
Christian-Albrechts-Platz 5, Zen-
trale Studienberatung | Mit An -
mel  dung unter zsb@uv.uni-kiel.de

4.2. 1000 Dienstag
Gruppenberatung für Studien
interessierte (Lehramt)  

25.2. 1000 Dienstag 
Gruppenberatung zum Studien
fachwechsel   

10.3. bis 12.3. 915 bis 1500 
Dienstag bis Donnerstag
StudienInformationsTage 2020 

 Zentrale Studienberatung der 
Christian-Albrechts-Universität zu 
Kiel 3Kiel, Christian-Albrechts-
Platz 2 und 3 (Audimax und CAP3), 
Olshausenstraße 40 (Alte Mensa), 
Ludewig-Meyn-Straße 6 und 12

Für Studien-
interessierte und
Studierende Vortragsreihe, Podiumsdiskussion und Ausstellung | 1900 Mittwochs  

 Abteilung für Regionalgeschichte am Historischen Seminar der CAU 
zum Teil in Kooperation mit dem Landesbeauftragten für politische 
Bildung Schleswig-Holstein und dem ADS Grenzfriedensbund e. V.

Im Jahr 2020 sind seit den Volksabstimmungen zur deutsch-dänischen 
Grenzziehung 100 Jahre vergangen. Die Abteilung für Regionalgeschichte 
der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) nimmt dieses Jubiläum 
zum Anlass, um einen kritischen Blick auf die Umstände der damaligen 
Volksabstimmungen sowie auf die Situation in beiden Ländern vor, wäh-
rend und nach der Grenzfestlegung zu werfen. Mit einer Vortragsreihe an 
wechselnden Orten in Schleswig-Holstein und Dänemark samt Podiums-
diskussion, einer Ausstellung die mit Geschichtsstudentinnen und  
-studenten entwickelt wurde, einer öffentlichen, deutsch-dänischen 
Tagung (im Mai) in der schleswig-holsteinischen Landesvertretung in 
Berlin sowie mit einer deutsch-dänischen Sommerschule (im August) 
steuert das Team um Regionalhistoriker Professor Oliver Auge wissen-
schaftliche Einblicke und neue Perspektiven zum Landesprogramm bei. 
Programmübersicht:  
www.uni-kiel.de/de/detailansicht/news/386-dd-grenzjubilaeum

Vortragsreihe: »Regional oder national? Sichtweisen auf 100 Jahre 
deutschdänische Grenze 1920–2020«
29.1. Die BonnKopenhagener Erklärungen damals, heute, morgen  
Prof. Dr. Martin Klatt 3Flensburg, Friedrich-Ebert-Straße 7, Deutsches 
Haus

12.2. 100 Jahre deutschdänische Grenze 70 Jahre Grenzfriedensbund  
Dr. Michaela Oesser 3Rendsburg, Paradeplatz 11, Hohes Arsenal VHS 

4.3. (Doppelvortrag) 
Wir wollen Schleswiger bleiben! Der Kulturkampf an der Königsau am 
Beispiel von Postkarten, Plakate und Gedenksteinen | Caroline E. Weber
 
Was bedeutete die Grenze von 1920 für SchleswigHolstein? 
Frank Lubowitz 3Eckernförde, Hans-Christian-Andersen-Weg 8, 
Medborgerhuset

13.3. Freitag Podiumsdiskussion 3Kiel, Düsternbrooker Weg 70, 
Landeshaus | Mit Anmeldung I Weitere Informationen und Programm 
 folgen unter: http://bit.ly/320gbCs
 
Ausstellung: »Kieler Perspektiven auf die Volksabstimmungen von 1920«
10. Februar bis 10. März Gibt es nach 100 Jahren Grenzziehung zwi-
schen Deutschland und Dänemark neue Erkenntnisse über die damalige 
Entscheidung? Die Antworten auf diese Frage präsentiert das Historische 
Seminar im Rahmen einer Ausstellung. Mit ihren »Kieler Perspektiven auf 
die Volksabstimmungen von 1920« rücken die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler zusammen mit Kieler Studierenden die Landeshaupt-
stadt selbst in den Fokus. Während bisherige Forschungsansätze die 
Grenzregion im engeren Sinne, die Belange der betroffenen Minderheiten 
auf beiden Seiten der Grenze oder das Verhältnis beider Staaten zwischen 
zwei Weltkriegen analysierten, geriet die Bedeutung der Volksabstim-
mungen für die Stadt Kiel aus dem Blick. Eröffnet wird die Ausstellung am 
10. Februar durch Oberbürgermeister Dr. Ulf Kämpfer und den 
Vorsitzenden der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte Rolf Fischer.  
3Kiel, Fördesparkasse, Lorentzendamm 28-30 

100 Jahre deutsch-dänische Grenze Medizin- und 
Pharmaziehistorische Sammlung

3Kiel, Brunswiker Straße 2, Medizin- und Pharmaziehistorische 
Sammlung 

Das klinische Bild. Kunst beflügelt Genesung 
Können Kunst und Gestaltung dazu beitragen, Klinikgebäuden eine 
Qualität zu verleihen, die die Genesungsprozesse kranker Menschen 
unterstützt? Studierende und Absolventinnen der Muthesius 
Kunsthochschule stellen ihre Positionen zur Diskussion, die im 
Rahmen eines Wettbewerbs für Kunst in den neuen Gebäuden des 
Universitätsklinikums Schleswig-Holstein entstanden sind. Die künst-
lerischen Arbeiten werden in ihren Verwendungszusammenhängen 
präsentiert und erlebbar gemacht.  Muthesius Kunsthochschule | bis 
1.3.2020

Werte statt Worte? Zur Entwicklung der medizinischen Diagnostik
Die Medizin wendet heute vielfältige Untersuchungsmethoden an, um 
Krankheiten zu diagnostizieren. Kaum vorstellbar, dass Ärzte um 1800 
noch weitestgehend auf die Schilderung von Symptomen durch ihre 
Patienten angewiesen waren. Die Ausstellung widmet sich den ärztlichen 
Anstrengungen, Krankheitszeichen im Inneren des Körpers zu erkennen, 
und der Suche nach »objektiven« Krankheitszeichen.  Medizin- und 
Pharmaziehistorische Sammlung | bis 1.3.2020

3Kiel, Düsternbrooker Weg 1, 
Kunsthalle zu Kiel | Mit Eintritt

14.2. 1900 Freitag  
Rachel Maclean Ausstellungser-
öffnung | Rachel Maclean, Anette 
Hüsch  Kunsthalle zu Kiel 3Kiel, 
Düsternbrooker Weg 1, Kunsthalle 
zu Kiel  

Kunsthalle zu Kiel 

 »Äthiopien ist ein faszinie-
rendes Land und ein Land der Gegen-
sätze«, schwärmt Ruth Schmitz-Streit, 
Professorin am Institut für Allgemeine 
Mikrobiologie. Es ist ein Land, in dem 
Reste der Hochkultur aus der Salomo-
nischen Dynastie – die vom biblischen 
König Salomon abstammen soll – zu 
bewundern sind, in dem mit »Lucy« 
eine der frühesten Vorfahrin des Men-
schen gefunden wurde, aber auch ein 
Land, in dem bittere Armut und kriege-
rische Konflikte herrschen. 
Auch die Landschaft besticht durch 
Gegensätze: Grüne Landschaften mit 
Bergen und Tälern wechseln sich ab 
mit kargen Landstrichen und unwirt-
lichen Wüsten. Es gibt aktive Vulkane, 
heiße Quellen und Salzseen. »Genau 
diese ökologische Vielfalt macht das 
ostafrikanische Land für Mikrobiolo-
ginnen und Mikrobiologen so interes-
sant«, sagt Schmitz-Streit und erklärt: 
»Äthiopien ist extrem reich an Natur-
ressourcen. Es gibt aufgrund der oft 
einzigartigen ökologischen Bedin-
gungen unter anderem interessante 
Mikroorganismen und Biomoleküle, 
die es in Deutschland nicht gibt.« Nur 
fehlten oftmals die Mittel, diese wissen-
schaftlich zu erforschen und zu nut-
zen, so die Professorin, die mit der 
internationalen Zusammenarbeit ihr 
Wissen weitergeben und gleichzeitig – 

zusammen mit den Fachleuten vor 
Ort – die Mikroorganismen erforschen 
möchte. 
Der rege Austausch zwischen Kiel und 
Addis Abeba, der Hauptstadt Äthiopi-
ens, besteht seit 2009. Damals hatten 
Schmitz-Streit und ihr Ehemann Pro-
fessor Wolfgang Streit, der im Fachbe-
reich Biologie am Institut für Pflanzen-
wissenschaften und Mikrobiologie an 
der Universität Hamburg tätig ist, ein 
Kind aus Äthiopien adoptiert und sich 
daraufhin noch näher mit dem ostafri-
kanischen Land beschäftigt. Seitdem 
setzt sich das Paar auch beruflich mit 
viel Engagement und Herzblut für die 
Zusammenarbeit mit den Universitäten 
des Landes und die Ausbildung der 
Studierenden ein. Über DAAD-Stipen-
dien haben bereits einige Doktoran-
dinnen und Doktoranden aus Äthio-
pien in Kiel und Hamburg geforscht. 
Mehrfach haben Schmitz-Streit und ihr 
Gatte – zum Teil sogar während ihres 
Urlaubs und auf eigene Kosten – Vor-
träge an der Universität in Addis Abeba 
gehalten und im Land mit Studieren-
den Proben gesammelt. 
Der jüngste Workshop an der Univer-
sität in Addis Abeba hat in den Oster-
ferien stattgefunden. »Da drehte sich 
alles um Biotechnologie, dazu gab es 
theoretische Einführungen und prak-
tische Versuche«, erklärt die Mikrobio-

login. Die Aufgabe der Studierenden 
war es – kurz gesagt –, molekularbio-
logisch wichtige Enzyme mittels 
 heimischer Mikroorganismen herzu-
stellen, um anschließend damit zu for-
schen. Wie man eine bessere Lager-
fähigkeit der Enzyme erzielt oder eine 
gute Wirksamkeit bei sehr hohen und 
sehr niedrigen Temperaturen, sind ty -
pische Forschungsfragen. 
»Die Ergebnisse sind sowohl für die 
Wissenschaft als auch für die Industrie 
wichtig«, erklärt Schmitz-Streit. Denn 
Enzyme dienen als Katalysatoren für 
chemische Reaktionen. Im menschli-
chen Körper setzen sie unter anderem 
die Verdauung in Gang. Im Wasch-
mittel eingesetzt spalten sie Eiweiße, 
Fette und Stärke – Bestandteile vieler 
Flecken – und sorgen für Sauberkeit – 
bei 95 Grad wie im kalten Wollwasch-
programm. »Enzyme können dafür 
sorgen, dass Plastik abgebaut wird oder 
dass Pflanzen besser Nährstoffe auf-
nehmen können.« In beiden Bereichen 
werde derzeit geforscht, in Äthiopien 
wie in Schleswig-Holstein. Dabei hel-
fen die Mikroorganismen aus Afrika, 
denn sie sind aufgrund der landschaft-
lichen und klimatischen Beschaffen-
heit des Landes andere, extremere 
Bedingungen wie zum Beispiel höhere 
Temperaturen gewohnt. 
Auf andere Bedingungen musste sich 

auch Schmitz-Streit bei ihren Work-
shops in Äthiopien einstellen. »Mal gab 
es keinen Strom, mal drei Tage lang 
kein Wasser, mal ging das Internet, mal 
nicht. Daran muss man sich gewöh-
nen«, sagt die Professorin. Die Geräte 
vor Ort seien durchaus gut. Doch es 
fehle an Wissen, diese zu bedienen. 
»Trotz der Umstände sind die Studie-
renden fleißig, enthusiastisch und 
motiviert. Das ist es, was mich bewegt, 
meine Erfahrungen weiterzugeben.« 
Nicht nur als Privatperson, sondern 
auch über die Universität Kiel. Die Uni-
versität in Addis Abeba habe Interesse 
an einer festen Zusammenarbeit, an 
Inter  aktion und Studierendenaus-
tausch, sagt sie. Und auch die Kieler 
Mikrobiologinnen und Mikrobiologen 
sind an einer weiterführenden Koope-
ration interessiert. Doch nicht immer 
klappt der Austausch wie gehofft: 

»Eigentlich sollte jetzt ein Kollege und 
Freund aus der Universität Addis Abeba 
in Kiel sitzen und mit uns forschen«, 
erklärt die Mikrobiologin, die den Pro-
fessor bereits während seiner Promo-
tion kennengelernt hat. Ein halbes Jahr 
verbrachte er damals in Kiel. Eine Fort-
setzung der Zusammenarbeit vor Ort 
war jedoch nicht möglich: »Ihm wurde 
kurzfristig das Visum verweigert.« Für 
Schmitz-Streit ist das – neben dem 
 zeitlichen und finanziellen Aufwand, 
bereits gebuchte und bezahlte Flüge 
und das angemietete Appartement in 
Kiel zu stornieren – eine echte Enttäu-
schung. »Aber so ist das leider im 
Leben und in der Wissenschaft. Rück-
schläge gehören dazu. Aber wir 
 bereiten schon einen Projektantrag 
über einen internationalen Stipendien-
geber vor, so leicht geben wir nicht 
auf!«  Jennifer Ruske

Internationale Zusammenarbeit wird an der Kieler Universität groß-
geschrieben. In der Mikrobiologie reicht diese bis nach Äthiopien. 
Das hat jedoch nicht nur wissenschaftliche Gründe. 

Gemeinsam den Mikroorganismen auf der Spur

Studierende der Universität in Addis Abeba im Labor während des praktischen Teils des 
mikrobiologischen Workshops. Die Kieler Professorin Ruth Schmitz-Streit hält  regel  -
mäßig Workshops in Äthiopien ab.                                                    Foto: Ruth Schmitz-Streit
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 »Ich hätte vielleicht gern ein 
Schnitzel.« Als Dr. Petr Nadenicek   
vor ungefähr 15 Jahren neu in Deutsch-
land war, wählte er diese Formulierung 
beim Bestellen im Restaurant, ohne 
groß darüber nachzudenken. Die Folge 
waren Missverständnisse, wie er sich 
erinnert: »Damit konnte die Kellnerin 
überhaupt nichts anfangen. Sie fragte 
sich, will er jetzt oder will er nicht.« In 
erster Linie wollte der in Tschechien 
geborene Gast nur höflich sein. Auch 
wenn ein Restaurant eine Dienst-
leistungseinrichtung ist, schickt es sich 
im östlichen Nachbarland, seinen 
Wunsch im Konjunktiv zu äußern.  
Und genau die Bedeutung eines Kon-
junktivs hat in diesem Beispiel das 
Wörtchen »vielleicht«. »Damit setzt 
man das Gegenüber nicht so unter 
Druck«, erläutert Nadenicek, der heute 
am Institut für Slavistik tätig ist. Wäre 
zum Beispiel das Schnitzel ausver-
kauft, so sähe sich die Kellnerin nicht 
gezwungen, ein dringendes Anliegen 
rundweg ablehnen zu müssen.
Diese kleine Geschichte ist nur eines 

von unzähligen Beispielen über die von 
Land zu Land, immer wieder sogar von 
Region zu Region, unterschiedlichen 
Vorstellungen von Höflichkeit. Weil 
sich diese Vorstellungen sehr häufig 
über Sprache äußern, ist das Thema ein 
schönes Spielfeld für die Linguistik 

beziehungsweise speziell an der Uni 
Kiel für den Masterstudiengang Migra-
tion und Diversität. Unter diesem 

 organisatorischen Dach bietet Dr. 
Nadenicek regelmäßig eine Lehrveran-
staltung unter dem Titel »Deutsche  
und slavische Höflichkeitsstrategien  
im Vergleich« an. Der Fokus liegt dabei 
erst einmal auf der Sprachwissen-
schaft. Petr Nadenicek lenkt dazu die 
Aufmerksamkeit der Studierenden 
unter anderem auf die vier Konversati-
onsmaximen, die Paul Grice vor etwa 
50 Jahren aufgestellt hat. Kommunika-
tion soll dieser sprachphilosophischen 
Theorie nach den Geboten der Qualität, 
der Quantität, der Relevanz und der 
Modalität folgen. Was gesagt wird, 
sollte also wahr sein, so knapp wie 
möglich formuliert werden, es sollte 
von Bedeutung und letztlich auch ver-
ständlich sein. Wer jedoch den Men-
schen beim Reden zuhört, stellt laut 
Nadenicek fest: »Wir verstoßen zu 80 
bis 90 Prozent gegen diese Regeln. Und 
wenn sich das so verhält, ist es natür-
lich interessant zu wissen, warum wir 
dies tun.«
Weithin einig sind sich die Fachleute 
wie George Lakoff, Geoffrey Leech 

sowie Penelope Brown und Stephen C. 
Levinson, dass Höflichkeit eine ent-
scheidende Rolle spielt. Was sich nicht 
erst daran zeigt, wie etwas gesagt wird, 
sondern oft schon daran, dass über-
haupt etwas gesagt wird. »Über das 
aktuelle Wetter zu reden, hat in der 
Regel keinen informativen Zweck, es 
sei denn, wir haben es gerade mit einer 
Sturmflut zu tun«, nennt der Kieler 
Slavist ein Beispiel. Im Prinzip hat also 
derlei Allerweltskommunikation aus 
Sicht des Experten hauptsächlich diese 
eine Funktion: »Wir halten Kontakt zu 
anderen Menschen und signalisieren, 
dass wir nichts Böses im Sinn haben.« 
Es geht also um Höflichkeit als wesent-
liche Voraussetzung für ein konflikt-
armes Zusammenleben. Wie bei der 
Bestellung eines Schnitzels gibt es in 
dieser Hinsicht vielerlei Situationen 
und eben unterschiedliche Arten, um 
Wohlgesonnenheit zu demonstrieren. 

Betritt etwa in Polen oder Russland 
jemand ein Büro und bekommt etwas 
zu trinken angeboten, gilt es als höf-

lich, abzulehnen. Man tut kund, keine 
Umstände bereiten zu wollen und sagt 
vielleicht erst nach dem zweiten oder 
dritten Nachhaken ja. Deutsche 
em pfin den dieses kleine Ritual hinge-
gen eher als nervig, wenn nicht gar 
un höflich. Denn es lässt sich ja auch so 
interpretieren, als ob die ablehnende 
Antwort partout nicht ernstgenommen 
wird. 
Anreden bieten ebenfalls viel Raum für 
die Analyse von Höflichkeitsstrategien. 
Akademische Titel gehören im tsche-
chischen Sprachraum selbstverständ-
lich dazu und wirken in Deutschland 
eher gestelzt. Auch geduzt wird in 
anderen Ländern verhaltener und 
wenn, dann differenzierter. Nadenicek: 
»In Russland ist es gut möglich, dass 
sich zwei Universitätsdozenten duzen 
und zum Sie übergehen, sobald Studie-
rende dabei sind. In Deutschland oder 
auch in Tschechien muss man sich der 
Konsequenz bewusst sein, dass einmal 
Du immer Du bedeutet.«
Mit seiner Lehrveranstaltung will der 
Kieler Sprachwissenschaftler in erster 
Linie Sensibilität für die feinen Unter-
schiede in der Kommunikation wecken. 
Und für Toleranz plädieren, denn seine 
feste Überzeugung lautet: »Nichts ist 
besser oder schlechter, es ist einfach 
anders.« Martin Geist

Würden die Leute nur das sagen, worauf es wirklich ankommt, dann ginge 
es sehr wortkarg zu auf dieser Welt. Dass tatsächlich allerorten munter 
drauflos geredet wird, hat viel mit Höflichkeit zu tun. Ein klarer Fall (nicht 
nur) für die Linguistik. 

Anders höflich

 Vorlesungen, Empfänge, 
Night of the Profs und Erstsemesterbe-
grüßung: Das Audimax ist mit seiner 
Dreiecks-Architektur eines der promi-
nentesten Gebäude auf dem Campus. 
Und gleichzeitig – durch die Vielzahl 
der dort angeboten Veranstaltungen für 
die Lehre oder die Öffentlichkeit – 
eines, das nicht nur alle Studierenden 
an der CAU kennen, sondern das auch 
viele Kielerinnen und Kieler besuchen. 
Die neun Hörsäle und das Foyer sind 
den meisten bekannt. Doch der größte 
Teil des Gebäudes befindet sich hinter 
fest verschlossen Türen im Verbor-
genen. Hier ist der Zutritt nur wenigen 
erlaubt. Einer davon ist Kai Woitschach. 
Der Hausmeister des Audimax weiß, 
was sich hinter den Kulissen verbirgt. 
Ohne Schlüssel geht es nicht: Genau  
28 verschiedene Exemplare befinden 
sich an dem schweren Bund, den 
 Woitschach in seinem Büro, das direkt 
neben dem großen Hörsaal liegt, vom 
großen Schlüsselbrett pflückt. »Das  
ist für mich morgens, wenn ich um  
6.30 Uhr komme, der erste und wich-
tigste Handgriff«, erklärt der Hausmei-
ster, der seit 2011 mit einem weiteren 
Kollegen im Audimax und anderen 
Gebäuden der Kieler Universität für 
Ordnung und den ungestörten tech-
nischen Ablauf aller Vorlesungen sorgt. 
Denn ohne seine Schlüssel lassen sich 
die Saaltüren nicht aufschließen, das 
Licht und die Lüftung nicht anschalten 
oder die Trennwand zwischen dem 
großen Frederik-Paulsen-Hörsaal und 
Hörsaal H nicht hoch- oder runterfah-
ren – je nachdem, welche Vorlesung auf 
dem Stundenplan steht. »Den Schlüssel-
bund zu verlegen oder zu verlieren 
wäre für mich das schlimmste Szena-
rio.« Vorgekommen ist das jedoch – 
»zum Glück« – noch nie. 
Dieser Schlüsselbund begleitet den 
Hausmeister überallhin – auch auf sei-

nem morgendlichen Rundgang, auf 
dem Woitschach die Technik in den 
Vorlesungssälen hochfährt und prüft. 
»Eine meiner Aufgaben ist, vor jeder 
Vorlesung die Mikrophone bereitzule-
gen, zu gucken, ob die Beamer ange-
schlossen sind und laufen, und zu prü-
fen, ob das Licht im ganzen Saal funk-
tioniert«, erzählt er und deutet auf die 
Saaldecke: »Da ist schon wieder eine 
Glühbirne kaputt.« Mit dem Tausch der 
defekten Leuchtmittel könne man 
ganze Tage verbringen, seufzt der 
Hausmeister. Allein die beiden großen 
Kronleuchter im Foyer bringen es jeder 
auf 250 Glühbirnen, erzählt er und 
macht sich schnellen Schrittes auf den 
Weg zurück in sein Büro. Dabei hat 
Woitschach seine Augen überall. Sam-
melt hier noch Müll auf, sichert da ein 
vergessenes Handy und dort einen pin-
ken Schal. »Ich bin Ansprechpartner 
für alles, egal ob es um ein verstopftes 
WC, um den kaputten Getränkeauto-
maten, die ausgefallene Heizung oder 
um Fundsachen geht.« Um die ersten 
Dinge müsse er sich zwar nicht selbst 
kümmern, aber die Handwerker dafür 
engagieren, erzählt Woitschach und 
stopft den Schal in den Fundsachen-
schrank, der von Handschuhen, 
Taschen rechnern, Büchern und 
Stiften überquillt. Das Handy wird 
von seiner Besitzerin kurze Zeit 
später abgeholt, das meiste jedoch 
muss die Uni entsorgen. »Es gibt 
nichts, was die Studierenden nicht 
liegen lassen.« Ein besonderes 
Augenmerk hat Woitschach auf ver-
gessene Spick- und Notizzettel. Die 
sammelt er. »Ich mag Kunst und 
 Kreativität jeder Art« – und die Zettel 
gehören für ihn dazu. 
Zu seinem Reich gehören neben den 
Hörsälen auch die verschlossenen 
Keller räume – und davon gibt es im 
Audimax etliche. Denn das Gebäude ist 

nicht nur einmal, sondern gleich zwei-
mal unterkellert. »Das zweite Unterge-
schoss ist allerdings nur ein leerer 
Kriechkeller«, sagt Woitschach. Im 
ersten Untergeschoss finden sich 
unzählige kleine Funktionsräume, die 

meisten davon gehen durch schwere 
Brandschutztüren getrennt ineinander 
über. »Das sind so viele, dass man sich 
regelrecht verlaufen kann«, warnt der 
Hausmeister, der nach acht Jahren 
»selbst ganz sicher nicht alle Ecken 

kennt«. In den Räumen finden sich 
Heizung, Lüftung, Elektrik, Kabel-
stränge, Sicherungskästen, Schaltta-
feln, die Akkus für die Notbeleuchtung, 
der Raum für die Trennwand des 
großen Hörsaals – und jede Menge 
Staub. Hier unten befindet sich auch 
das Lager der Hausmeister: Hier holt 
sich Woitschach die Glühbirne für den 
Hörsaal H. Und dann geht es in schnel-
lem Tempo von ganz unten nach ganz 
oben – etliche Stufen hoch bis unters 
Dach. »Das ist unser tägliches Sport-
programm.« Einige Tausend Schritte 
pro Schicht kommen da sicher zusam-
men, sagt Woitschach lachend. Doch 
jetzt sei erst mal Funkstille geboten, 
warnt er. Im Hörsaal findet eine Vorle-
sung statt und der Hausmeister muss 
direkt hinter der Tafel und der alten 
Leinwand die Stufen hoch. 

Vorbei am Lager des Uni-Kino-
teams, der Popcornmaschine und 
den Postern der Filmklassiker wie 
der Feuerzangenbowle eilt er die 
steilen Stufen hoch, bis er auf 
einem ansteigenden Gitterrost 
gute 20 Meter über dem Saal – 
direkt über Köpfen der Studieren-
den – steht. »Das Gitter kann man 
an einigen Stellen anheben, so 
kommt man an die Lampen.« Für 

diesen Hörsaal sei das einfach, andere 
Stellen erreiche man nur über einen 
Kriechgang in luftiger Höhe. »Für Men-
schen mit Höhenangst oder Klaustro-
phobie wäre das wohl nichts.« Doch 
ihm mache die Arbeit Spaß. »Kein Tag 
ist wie der andere. Es kann immer 
etwas Unvorhergesehenes passieren, 
auf das wir reagieren müssen. Das ist 
das Spannende an dem Job«, sagt 
 Woitschach. »Aber egal, was anfällt, die 
Hauptsache ist, dass am Ende die Vor-
lesungen gut laufen.« Und darum küm-
mern sich die Hausmeister – jeden Tag 
aufs Neue.    Jennifer Ruske

Hinter den Kulissen
Neun Hörsäle, etliche Kellerräume und sehr viel 
Technik, die kaputt gehen kann – das Audimax 
hält Hausmeister Kai Woitschach auf Trab. Zum 
Glück scheut er weder große Höhen noch enge 
Gänge.

Petr Nadenicek beschäftigt sich mit Sprache 
und Höflichkeit.                               Foto: Geist

»Über das aktuelle Wetter zu 
reden, hat in der Regel keinen 

 informativen Zweck, es sei denn, 
wir haben es gerade mit einer 

Sturmflut zu tun.«
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SVEN TOMFORDE »Technische Systeme 
sollen immer mehr Aufgaben autonom 
und verlässlich übernehmen. Sie sol-
len möglichst im Hintergrund agieren, 
dem Menschen dienen und intelligente 
Entscheidungen treffen. Dies betrifft 
vor allem angemessene Reaktionen 
auf unbekannte Situationen oder das 
Erbringen von Leistung auch unter 
stark gestörten Bedingungen. Das 
sind Aufgaben, für deren Lösung der 
Mensch seine Kreativität nutzt. Mit 
meiner Gruppe entwickle ich Ansätze 
und Verfahren, die es technischen Sys-
temen ermöglichen, auch ohne die 

menschliche Kreativität angemessene 
und sich kontinuierlich verbessernde 
Antworten auf Herausforderungen zu 
finden.«

Sven Tomforde, 41 Jahre, geboren in Buch-
holz/Nordheide, aufgewachsen in Ham-
burg. Seit August 2019 Professor für Intelli-
gente Systeme an der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel. Zuvor Privatdozent an 
der Universität Kassel und Vertretungs-
professor an der Universität Passau. 2011 
Promotion an der Leibniz-Universität Han-
nover, 2016 Habilitation an der Universität 
Augsburg. 
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ROBERT BERGHOLZ »Schwerpunkte mei-
ner wissenschaftlichen und klinischen 
Tätigkeit ist die roboterassistierte, com-
putergestützte und minimalinvasive 
Chirurgie. Mit der Erforschung und 
dem Einsatz kleinerer und präziserer 
Operationsinstrumente, die sogar noch 
ferngesteuert werden können, ist man 
in der Lage, auch kleine Kinder, Säug-
linge und Neugeborene schonender zu 
operieren. Mein besonderes Interesse 
gilt der fetalen Chirurgie; hier versuche 
ich angeborene Fehlbildungen bereits 

vor der Geburt operativ zu behandeln, 
damit die Kinder nicht mit bereits 
geschädigten Organen zur Welt kom-
men. In der Lehre möchte ich inno-
vative Projekte und neue didaktische 
Methoden anwenden und Studierende 
für die Kinderchirurgie begeistern.«

Robert Bergholz, 43 Jahre, geboren in 
Göttingen. Seit September 2019 Profes-
sor für Kinderchirurgie an der Christian-
Albrechts-Universität zu Kiel, Leiter der 
Kinder chirurgie in der Klinik für Allgemeine, 
Viszeral-, Thorax-, Transplantations- und 
Kinder chirurgie. Zuvor geschäftsführender 
Oberarzt der Klinik und Poliklinik für Kinder-
chirurgie am Universitätsklinikum Hamburg 
Eppendorf (UKE). 2005 Promotion an der 
Charité Universitätsmedizin Berlin, 2015 
Habilitation am UKE. 

AGNES KOSCHMIDER »In meinem Fachge-
biet analysieren wir Prozessmodelle, 
die Vorgänge und Prozesse in der 
realen Welt beschreiben. Sowohl die 
Ausführung von Informationssyste-
men als auch die hohe Verbreitung 
von Sensoren in unterschiedlichen 
Geräten und Umgebungen hinterlassen 

Unmengen an digitalen Spuren mit ver-
traulichen Informationen zu Personen. 
Diese müssen einerseits geschützt und 
andererseits möglicherweise zur Pro-
zessanalyse weitergegeben werden. 
Das Grundrecht auf Privatheit muss 
auch für Prozessanalysen respektiert 
werden. In meiner Arbeitsgruppe ent-
wickeln wir Methoden, die es ermögli-
chen, aussagekräftige digitale Spuren 
für Prozessanalysen unter Wahrung 
der Privatheit aus Prozessausfüh-
rungen in Systemen und vernetzten 
Sensor-Umgebungen zu extrahieren.«

Agnes Koschmider, 41 Jahre. Seit Mai 2019 
Professorin für Wirtschaftsinformatik (Pro-
cess Analytics) an der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel. Zuvor Associate Profes-
sor für Informationssysteme an der Poznań 
University of Economics and Business, 
Vertretungsprofessorin an der Universität 
zu Köln und Privatdozentin am Karlsruher 
Institut für Technologie (KIT). 2007 Pro-
motion, 2015 Habilitation in Angewandter 
Informatik am KIT.

Schonende Operationen von Kindern
Prozessanalysen unter Wahrung der 
Privatheit Intelligente autonome Technik

NAHID TALEBI »Meine Arbeitsgruppe 
möchte zum physikalischen Verständ-
nis der Elektron-Licht-Wechselwirkung 
auf der Nanoskala beitragen. Wir fra-
gen uns, wie wir optische Elemente 

verkleinern können, wie schnell sich 
die Elektronen im Nanobereich bewe-
gen und wie wir die Bewegung von 
Elektronen mit Licht steuern können. 
Darüber hinaus verwenden wir Elek-
tronenmikroskope und Laser, um die 
optische Reaktion unserer konstruier-
ten Nanosysteme zu charakterisieren. 
Unser Ziel ist es, Systeme zu entwerfen, 
die uns dabei helfen, die quantenphy-
sikalischen Prinzipien zu verstehen, 
die hinter den Wechselwirkungen von 
Elektronen untereinander sowie zwi-
schen Elektronen und Licht stehen.«

Nahid Talebi, 38 Jahre, geboren in Tehe-
ran, Iran. Seit September 2019 Professorin 
für Nanooptik an der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel. Zuvor Leiterin der ERC-
Gruppe »NanoBeam« am Max-Planck-Insti-
tut für Festkörperforschung Stuttgart. 2011 
Promotion an der Universität von Teheran, 
2012 bis 2014 Alexander-von-Humboldt-
Forschungsstipendiatin.   

Physik des Lichts

ANSELM UEBING »Als Nachfolger von Pro-
fessor Hans-Heiner Kramer möchte 
ich die Leistungsfähigkeit der Klinik 
in der Versorgung von Neugeborenen 
mit komplexem Herzfehler erhalten. 
Gleichzeitig ist es mein Anliegen, 
die multidisziplinäre Betreuung von 
Erwachsenen mit einem angebore-
nen Herzfehler zu stärken. Durch die 
Erfolge in der Kinderkardiologie errei-
chen heute rund 90 Prozent aller Kin-

der mit angeborenen Herzfehlern das 
Erwachsenenalter. Um eine langfristig 
gute Lebensqualität zu ermöglichen 
und Langzeitprobleme besser zu ver-
stehen, ist weitere Forschung nötig. 
Wichtig ist aber auch, diese Aspekte 
in der Ausbildung zu berücksichtigen 
und Betroffene entsprechend aufzu-
klären. Um beides möchte ich mich in 
Kiel kümmern.«

Anselm Uebing, 50 Jahre, geboren in Düs-
seldorf. Seit April 2019 Professor für Kinder-
kardiologie an der Christian-Albrechts-Uni-
versität zu Kiel, Direktor der Klinik für ange-
borene Herzfehler und Kinderkardiologie 
am UKSH, Campus Kiel. Zuvor Direktor der 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin – 
Pädiatrische Kardiologie am Universitäts-
klinikum Münster und Leiter des Herzkathe-
terlabors der Abteilung für angeborene 
Herzfehler im Erwachsenenalter des Royal 
Brompton Hospital, London. 1998 Promoti-
on an der Universität Düsseldorf, 2010 Habi-
litation an der Universität Kiel.

Kinderkardiologie und 
Langzeitbetreuung

 Itzgründisch ist ein klei-
ner, ostfränkischer Dialekt, dessen 
Namensgeber ein Nebenfluss des 
Mains, die Itz, ist. Gesprochen wird er 
von schätzungsweise 90.000 Personen 
in Südthüringen und Oberfranken 
in Nordbayern. Eine dieser Spreche-
rinnen ist Dr. Verena Sauer vom Ger-
manistischen Seminar der Uni Kiel. 
In ihrer Dissertation untersuchte sie, 
ob sich die Mundart seit den 1930er 
Jahren verändert hat – denn mitten 
durch das Dialektgebiet verlief nach 
dem Zweiten Weltkrieg die deutsch-
deutsche Grenze. 
Aufgewachsen ist Sauer im Landkreis 
Sonneberg in Südthüringen. Sie konnte 
Itzgründisch, noch bevor sie Hoch-
deutsch sprach. »In Süddeutschland 
ist das weit verbreitet. Man lernt zuerst 
den heimischen Dialekt und fängt erst 
im Kindergartenalter an, Hochdeutsch 
zu sprechen. Mit meiner Oma spreche 

ich auch heute nur Dialekt, mit meinen 
Eltern unterhalte ich mich gemixt«, 
erzählt sie.
Bereits im Studium in Dresden stieß 
Sauer auf eine 2015 publizierte Studie 
aus Passau, in der umfangreiche Daten 
über die Dialektlandschaft entlang der 
ehemaligen deutsch-deutschen Grenze 
erhoben worden waren, darunter auch 
Itzgründisch. Gemäß der Studie habe 
sich der Dialekt im thüringischen Teil 
zu DDR-Zeiten anders entwickelt als im 
bayerischen. »Da ich die Varietät selbst 
spreche, wusste ich, dass das nicht 
stimmen kann«, sagt die Germanistin. 
Um zu überprüfen, ob die politische 
Grenze auch eine sprachliche Tren-
nung zur Folge hatte, nahm sie den 
Dialekt in ihrer Doktorarbeit genauer 
unter die Lupe. 
Für ihre wissenschaftliche Unter-
suchung nahm sie den Dialekt von  
67 Einheimischen aus den Landkrei-

sen Sonneberg und Coburg auf – und 
bat sie dann, sprachliche Unterschiede 
zu benennen. Dazu spielte sie ihnen 
jeweils vier Sprachaufnahmen aus 
den 1930er, 60er, 90er Jahren sowie 
aus dem Jahr 2014 vor. Da es für die 
Befragten keine hörbaren Unterschiede 
gab, schlussfolgerte Sauer, dass sich 
das Itzgründische zumindest in den 
vergangenen acht Jahrzehnten nicht 
auseinanderentwickelt hat, sondern 
konstant geblieben ist. Gründe sieht 
sie darin, »dass beide Gebiete auch 
zu DDR-Zeiten von anderen sprach-
lichen Einflüssen isoliert waren« und 
nimmt an, dass das auf die seit mehr 
als 800 Jahren gemeinsame (Sprach-)
Kultur zurückzuführen sei. »Darauf 
hatte selbst die politische innerdeut-
sche Grenze keinen Einfluss«, so die 
Sprachforscherin. 
Aber wie kam die Thüringerin über-
haupt nach Kiel? Ihre Promotion nahm 

sie in Dresden auf und beendete sie im 
Herbst 2018 an der Uni Kiel. Für den 
Norden entschied sie sich, weil hier 
die Möglichkeit bestand, nach der Pro-
motion weiter zu forschen. Inzwischen 
untersucht sie, welche Einstellungen 
Schriftsteller des 16., 17. und 18. Jahr-
hunderts zur deutschen Sprache hatten 
und welcher Dialekt der Schriftsprache 
maßgeblich zugrunde lag. 
»Als ich 2016 nach Kiel kam, hörten 
natürlich alle, dass ich nicht von hier 
stamme«, sagt sie. »Da ich in Sonne-
berg immer vom Itzgründischen umge-
ben war, fiel es mir anfangs schwer, 
fränkische Sprachmerkmale wie das 
dunkel gesprochene A oder das rol-
lende R abzulegen.« Das R rollt sie 
inzwischen nicht mehr, benutzt aber 
hin und wieder Begriffe ihrer Varietät.
»Man begrüßt sich mit Diener, der 
deutschen Übersetzung des latei-
nischen Wortes Servus. Andere Wör-
ter sind Klüesla (Klöschen) oder 
Meadla (Mädchen)«, nennt Sauer Bei-
spiele. Dabei fällt auf, dass oft Ver-
niedlichungsformen benutzt werden. 
»Wörter zu verniedlichen ist typisch 
für das Itzgründische. Man hängt ein-
fach die Endung -la an das Substan-
tiv – auch wenn man nicht von etwas 
in kleinerem Maßstab, sondern über 
die normale Größe von etwas redet«, 
erklärt sie und spricht einen richtigen 

 Zungenbrecher: »Ass fei dei Dallala 
laa!« (Iss dein Tellerchen leer!).
Anlässlich des 30. Jahrestages des 
Mauerfalls gibt es wieder ein gestei-
gertes wissenschaftliches Interesse 
an den Grenzdialekten. Für ihre For-
schung erhielt Sauer im September 
2019 den mit 1.000 Euro dotierten Peter 
von Polenz-Preis der Gesellschaft für 
germanistische Sprachgeschichte. Seit 
2013 wird der Förderpreis alle zwei 
Jahre an die beste Dissertation im Fach-
gebiet vergeben. Farah Claußen

Sauer, Verena: Dialektgrenzen – Grenz-
dialekte. Die Struktur der itzgründischen 
Dialektlandschaft an der ehemaligen 
deutsch-deutschen Grenze, de Gruyter, 
Berlin 2018.

Verena Sauer hat in ihrer Dissertation untersucht, wie sich der thüringisch-
bayerische Grenzdialekt Itzgründisch zwischen 1930 und 2014 entwickelt 
hat. Mit ihren Ergebnissen widerlegte sie den aktuellen Stand der Dialekt-
forschung – was ihr einen wissenschaftlichen Preis einbrachte.

Ass fei dei Dallala laa! 

 Linguistik analysiert Spra-
chen wissenschaftlich, zum Beispiel 
deren Grammatik, Geschichte oder 
Verwendung. Toke Hoffmeister inte-
ressiert, welches Bild die Menschen 
von Sprache haben, die sich nicht 
wissenschaftlich mit ihr beschäftigen. 
Diese »Laienlinguistik" rückt er in den 
Mittelpunkt seiner Dissertation.  
unizeit: Sie fragen willkürlich ausge-
wählte Menschen, was ihnen zur deut-

schen Sprache einfällt. Was interessiert 
Sie an der Meinung von Laien? 
Toke Hoffmeister: Durch die Inter-
views, die ich führe, kann ich beschrei-
ben, welches Konzept von Sprache in 

der Öffentlichkeit vorhanden ist. Dabei 
interessiert mich vor allem, was Per-
sonen ohne linguistische Vorbildung 
über Sprache denken. Denn Menschen, 
die Sprache zwar täglich nutzen, sich 
aber nicht aktiv mit ihr auseinander-
setzen, analysieren unbewusst das, was 
ihnen gefällt oder missfällt. Wir alle tun 
das jeden Tag. Da können sich dann 
auch Linguisten und Linguistinnen 
wie Laien verhalten. Entscheidend ist, 
sowohl junge als auch alte Menschen 
aus allen sozialen Milieus zu befragen. 
Denn um Sprachwissen zu rekonstru-
ieren, ist es wichtig, die Phänomene 
möglichst umfassend zu erfassen.  

Was fällt Laien auf, wenn sie über 
 Sprache nachdenken? 
Häufig fällt Leuten das auf, was von 
dem eigenen Sprachgebrauch abweicht. 
Ein Beispiel: Eine ältere Dame hört 
einen Jugendlichen sagen »Alter, ich 
schwör«, bewertet das zum Beispiel 
negativ und fragt sich anschließend 
»Warum redet der so und nicht ›ver-
nünftig‹? Und was meint er damit?«. Ein 
anderes Beispiel sind Vorbehalte, etwa 
wenn Norddeutsche den sächsischen 
Dialekt negativ bewerten, allerdings 
nicht genau erklären können, warum 
das so ist. Unbewusstes Wissen sicht-
bar machen – für mich steckt in der 

Laienlinguistik viel Potenzial.  
Spielen Dialekte dabei eine zentrale 
Rolle?
Ja und nein. Wenn Menschen über 
Sprachgebrauch nachdenken – ob 
bewusst oder nicht – dann hat das nicht 
automatisch etwas mit Dialekt zu tun. 
Sie machen sich vor allem über ihre 
Alltagssprache Gedanken. Viele von 
uns sprechen Hochdeutsch. Natürlich 
sind je nach Region auch dialektale 
Einflüsse erkennbar, die ins Gewicht 
fallen können. Meistens spielt aber die 
Sprache eine Rolle, mit der man unmit-
telbar Kontakt hat. 
 Das Interview führte Farah Claußen

Zur Sprache kommen

Toke Hoffmeister                              Foto: Haacks

Verena Sauer erforscht von Kiel aus die deut-
sche  Dialektlandschaft, insbesondere ihren 
ostfränkischen Heimatdialekt Itzgründisch.
                                                          Foto: Claußen 
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 Proteine erfüllen in unserem 
Körper unterschiedliche Aufgaben. 
Äußerlich verändert können sie ein 
Indiz für verschiedene Erkrankungen 
sein. Spezielle Moleküle docken gezielt 
an diese »fehlerhaften« Eiweißstruktu-
ren an und funktionieren wie eine Art 
Warnhinweis. Diese sogenannten »Bio-
marker« werden als Indikatoren für 
medizinische Diagnosen genutzt. 
»Wir könnten die Funktion von Bio-
markern noch weiter verbessern, wenn 
wir die Mechanismen der dabei ablau-
fenden chemischen Prozesse genauer 
verstehen«, sagt Carolin König, Junior-
professorin am Institut für Physika-
lische Chemie. Sie erforscht vor allem 
Biomarker für sogenannte Amyloidfi-
brille – abnormale Eiweißstrukturen in 
den Nervenzellen des Gehirns, die im 
  Zusammenhang mit Erkrankungen wie 
Alzheimer oder Parkinson auftreten. 
Mit optimierten Biomarkern könnten 
sich einzelne Krankheiten noch bes-
ser unterscheiden lassen. Zusammen 
mit der schwedischen Universität 

Linköping und der KTH Stockholm 
untersucht König Biomarkermole-
küle, die sich an diese fehlerhaften 
Amyloid fibrillenstrukturen ansetzen. 
Doch welche Prozesse dabei im Einzel-
nen ablaufen, lässt sich experimentell 
kaum untersuchen. 

Um den Mechanismen hinter den Bio-
markern auf die Spur zu kommen, nutzt 
König Methoden aus der Quantenme-
chanik. Die Idee der theoretischen Che-
mie, das Verhalten von Molekülen oder 
einzelnen Atomen mathematisch zu 
berechnen und somit vorherzusagen, 
sowie die nötigen Grundgleichungen, 
gibt es schon vergleichsweise lange. 
Doch erst in den vergangenen Jahr-

zehnten ermöglichten bessere Algo-
rithmen und leistungsfähigere Com-
puter genaue Ergebnisse auch für kom-
plexe Systeme. Selbst mit modernen 
Methoden können die Berechnungen 
dafür auch in großen Computeranlagen 
mehrere Wochen dauern. 
Doch bei der Untersuchung von Bio-
markern, die auf bestimmte Gehirner-
krankungen hinweisen, helfen König 
auch Hochleistungscomputer allein 
kaum weiter. »Bei den Reaktionen, die 
rund um diese Biomarker ablaufen, 
spielen so viele Parameter zusammen, 
dass wir niemals alle berechnen kön-
nen«, beschreibt König ein grund-
sätzliches Problem der theoretischen 
Chemie. Auch mit der zu erwartenden 
Leistungssteigerung von Computern 
würden die Berechnungen viel zu lange 
dauern. »Bei der Anzahl der beteiligten 
Parameter erreichen wir irgendwann 
die Menge der Sterne im Universum – 
das ist die Größenordnung, in der wir 
uns bewegen.« 
Um realistisch durchführbare Algorith-
men aufstellen zu können, will König 
sich vor allem auf die Parameter kon-
zentrieren, die einen entscheidenden 
Einfluss auf das Resultat haben: Reak-
tionen finden häufig nur in einem klei-

nen Teil eines Proteins statt. Diese loka-
len Prozesse will König mit genauen, 
aber aufwendigen Berechnungen 
unter   suchen, während sie in Regionen, 
in denen keine zentralen Reaktions-
schritte ablaufen, einfachere Nähe-
rungen anwenden will. »Durch diese 
Kombination von Methoden erhalten 
wir eine Berechnung, die möglichst 
genau, aber nicht zu komplex ist und 
sich deshalb noch durchführen lässt«, 
erläutert die Theoretische Chemikerin. 
Die Entwicklung solcher »Multiskalen-
Methoden«, die verschiedene Ansätze 
kombinieren, ist ein aufstrebendes For-
schungsfeld. »Hier ist noch viel zu ent-
decken und viel möglich, das finde ich 
spannend«, sagt König. Die Bedeutung 
und das Potenzial des Themas zeigt 
nicht zuletzt der Chemie-Nobelpreis, 

mit dem 2013 drei US-Forscher auf 
diesem Gebiet ausgezeichnet wurden. 
 Julia Siekmann Spezielle leuchtende Moleküle setzen sich an abnormale Proteinstrukturen an und 

 können so auf bestimmte Gehirnkrank heiten hinweisen. Die Theoretische  Chemikerin 
Carolin König erforscht die dabei ablaufenden Prozesse.                            Foto: Peter Nilsson  

Manche chemischen Prozesse sind so komplex, dass sich kaum sagen  
lässt, was dabei genau passiert. Computergestützte Methoden, wie sie 
Juniorprofessorin Carolin König entwickelt, können diese Prozesse 
 simulieren und so helfen, sie besser zu verstehen. 

Algorithmen im Chemielabor

Juniorprofessorin Carolin König. 
                                                Foto: Sieckmann  

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) fördert die Entwicklung neuer Metho-
den in der Computerchemie mit einer Emmy-
Noether-Forschungsgruppe und rund einer 
halben Million Euro für fünf Jahre. Leiterin 

Juniorprofessorin Carolin König will damit 
unter anderem spezielle Biomarker unter-
suchen, die auf Gehirnerkrankungen wie 
Alzheimer oder Parkinson hinweisen. Das 
Emmy-Noether-Programm ermöglicht her-
aus  ragenden jungen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, sich durch die Leitung 
einer eigenen Arbeitsgruppe früh für eine 
Professur zu qualifizieren. jus

Emmy-Noether-Forschungsgruppe

 »Wer rastet, der rostet«, 
diese Redensart bringt auf den Punkt, 
worauf es auch bei der geistigen Ge -
sund heit ankommt: Aktivität. »Wer 
sozial und körperlich aktiv ist, wer gut 
in sein Umfeld eingebunden ist, der hat 
längere Zeit etwas von seinen geistigen 
Kapazitäten, auch wenn bestimmte Er -
krankungen nicht vermeidbar sind«, 
erklärt Professorin Hanna Kaduszkie-
wicz, die das Institut für Allgemeinme-
dizin der Universität Kiel am UKSH 
leitet. »Das Gehirn hat eine große 
Reservekapazität. Und durch Aktivität 
kann man die so gut wie möglich nut-
zen.« Ebenfalls gut für den Erhalt der 
Hirnleistung ist all das, was auch Herz-
infarkt und Schlaganfall vorbeugt, also 
eine ausgewogene Ernährung, die 
Behandlung von Bluthochdruck, eine 
gute Blutzuckerkontrolle bei Diabetes, 
ein gesundes Körpergewicht und der 
Verzicht aufs Rauchen. Und nicht 
zuletzt trainieren auch Denk- und 
 Knobelspiele, das Lösen von Rätseln 
sowie Gedächtnisübungen die geistige 
Fitness. 
Ob und in welchem Ausmaß diese ver-
schiedenen Maßnahmen kognitive 
Abbauprozesse bei älteren Hausarztpa-
tientinnen und -patienten tatsächlich 

verzögern oder verhindern können, 
untersucht das Verbundprojekt Age-
Well.de. Das gemeinsame Projekt der 
Universitäten in Leipzig, Greifswald, 
Kiel, Halle, Hamburg, Hannover, Hei-
delberg und München wird vom Bun-
desforschungsministerium mit rund 
2,2 Millionen Euro gefördert. Etwa 
1.100 gesunde Personen zwischen 60 
und 77 Jahren mit erhöhtem Demenz-
risiko nehmen an der Studie teil, davon 
267 in Kiel.
Die bisherigen Erkenntnisse zu Risiko- 
und Schutzfaktoren der Demenz stam-
men hauptsächlich aus Beobachtungs-
studien. Dabei hat man zum Beispiel 
festgestellt, dass Menschen, die sich 
mehr bewegen, seltener eine Demenz 
entwickeln. Kaduszkiewicz: »Neu an 
dieser Studie ist, dass man eine Inter-
vention macht. Wir motivieren die 
Menschen, sich mehr zu bewegen, aus-
gewogen zu essen und vieles mehr. Die 
Frage ist, ob in fortgeschrittenem Alter 
tatsächlich Lebensstiländerungen mög-
 lich sind und sie eine Auswirkung auf 
die Kognition haben.« 
Den Teilnehmenden wird dazu über 
einen Zeitraum von zwei Jahren ein 
breit gefächertes Programm mit ver-
schiedenen Komponenten angeboten, 

um Körper, Geist und Psyche zu stär-
ken. »Wir fokussieren auf alle genann-
ten Faktoren, die sich in Beobachtungs-
studien als wirksam erwiesen haben«, 
ergänzt Mitarbeiterin Dr. Juliane 
Döhring. Und das ist ebenfalls beson-
ders, denn »in bisherigen Studien wur-
den meist nur einzelne Faktoren unter-
sucht und dabei konnte kein großer 
Effekt nachgewiesen werden.« Das 
Multikomponenten-Interventionspro-
gramm umfasst Ernährungsberatung, 
Erhöhung der körperlichen Aktivität, 
kognitives Training, Optimierung der 
Medikation, Management vaskulärer 
Risikofaktoren (Bluthochdruck, Diabe-
tes, Cholesterin), Erhöhung sozialer 
Aktivität und Intervention bei Trauer, 
Verlust und depressiver Symptomatik. 
Zuständig für die Intervention ist im 
Kieler Projektteil Kerstin Krebs-Hein: 
»Ich besuche die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zu Hause, mache kognitive 
Tests und bespreche die Unterlagen. 
Manche Leute sind schon echt super. 
Die machen Sport, essen ausgewogen, 
sind schlank und rauchen nicht.« Wenn 
es an sozialer Aktivität mangelt, fragt 
die Studienassistentin nach Interessen 
und macht Vorschläge für Aktivitäten 
oder gibt bei Bedarf eine Zusammen-

stellung von möglichen Aktivitäten in 
Kiel und Umgebung weiter. Neben den 
persönlichen Besuchen ist Krebs-Hein 
auch telefonisch in Kontakt mit den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus 
Kiel. 
Zu Beginn der Studie sowie nach einem 
und zwei Jahren wird die Hirnleistung 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
mit verschiedenen kognitiven Tests 
gemessen. Daneben werden im Studi-
enverlauf eine Reihe weiterer Daten 
erhoben, etwa zur Lebensqualität, zur 
körperlichen und sozialen Aktivität 
und zur Ernährung. »Wenn heraus-
kommt, dass diese Intervention sich 

positiv auf die Hirnleistung auswirkt, 
dann können wir auch weiter analysie-
ren, ob einzelne Faktoren oder eine 
Kombination von Faktoren besonders 
dazu beigetragen haben«, sagt Hanna 
Kaduszkiewicz. Analysiert wird außer-
dem, ob die Intervention positive 
Effek te auf Sterblichkeit, Alltagsaktivi-
tät und Selbstständigkeit, Lebensquali-
tät, depressive Symptomatik und sozi-
ale Teilhabe hat. Abschließend sollen 
Empfehlungen zu einer Umsetzung 
dieses Programms für die Versorgung 
älterer Menschen gegeben werden.
 Kerstin Nees

Dem geistigen Abbau im Alter lässt sich mit einem gesunden und  
aktiven Lebensstil vorbeugen. Das ist die Prämisse des Verbundprojekts 
AgeWell.de, das die Möglichkeiten der Demenz-Prävention erforscht.

Klar im Kopf bleiben

Ausreichend trinken und ausgewogen essen sowie körperlich aktiv bleiben – Kerstin 
Krebs-Hein, Hanna Kaduszkiewicz und Juliane Döhring (v.l.n.r.) zeigen, was gegen 
 geistigen Abbau hilft.                                                                                                        Foto: Nees

ZUKUNFT DER LANDWIRTSCHAFT
Verschärfung der Düngeverordnung, 
strengere Regeln für die Tierhaltung und 
Einschränkungen bei der Verwendung 
von Pflanzenschutzmitteln – die deut-
sche Landwirtschaft steht vor großen 
Herausforderungen. Viele Betriebe 
sehen sich durch die Pläne der Bundes-
regierung für eine nachhaltige Landwirt-
schaft in ihrer Existenz gefährdet. Wie 

es weitergeht mit der Landwirtschaft 
in Deutschland, ist auch Thema einer 
Diskussionsrunde, zu der die Agrar- und 
Ernährungswissenschaftliche Fakultät 
(AEF) im Anschluss an ihre Hochschul-
tagung (HT) am 30. Januar einlädt. 
»Wir diskutieren darüber, wie man eine 
nachhaltige Landnutzung vernünftig 
ausgestalten kann, was deren Ziele sind 
und mit welchen Maßnahmen diese 
möglichst effizient erreicht werden kön-
nen«, sagt der Dekan der Fakultät, Pro-
fessor Christian Henning. Dabei sollten 

alle Interessengruppen berücksichtigt 
werden und in einem partizipativen 
Prozess zu einer intelligenten und sozial 
verträglichen Lösung kommen. 
Die Talkrunde »HT-TALKS« steht unter 
dem Motto »AEF meets Bauernver-
band«. Werner Schwarz, Vizepräsident 
des Deutschen Bauernverbandes und 
Präsident des Bauernverbandes Schles-
wig-Holstein, vertritt in der Diskussion 
die Interessen der landwirtschaftlichen 
Betriebe. Für die wissenschaftliche Seite 
sitzen Professorin Anja Bosy-Westphal 

(Humanernährung), Professor Joachim 
Krieter (Tierhaltung), Professor Uwe 
Latacz-Lohmann (Landwirtschaftliche 
Betriebslehre) und Professor Friedhelm 
Taube (Ökologischer Landbau) auf dem 
Podium.
»Die Wissenschaft leistet einen enormen 
Beitrag in der Diskussion, indem sie 
einerseits die klare Faktenlage bereit-
stellt und andererseits innovative und 
intelligente Lösungsmöglichkeiten ent-
wickeln kann«, betont Henning. 
Die HT TALKS klingen in lockerer Atmo-

sphäre bei einem gemeinsamen Abend-
essen aus, sodass der Austausch in 
persönlichen Gesprächen weitergeführt 
werden kann.  ne

HT-Talks: „AEF meets Bauernverband«, 
30. Januar 2019, ab 17 Uhr, Talkrunde 
18 bis 19:30 Uhr, anschließend Ausklang 
mit Imbiss. Kieler Innovations- und Tech-
nologiezentrum, Schauenburgerstraße 116. 
Eintritt: 15,00 Euro (VDL-Mitglieder kosten-
frei). Anmeldung erforderlich unter 
info@vdl-sh.de

Talkrunde
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 Die Klosterlandschaft nörd-
lich der Elbe ist bisher weitgehend 
unbekannt. Im Zuge der Reformation 
wurden die Klöster aufgelöst und das 
Wissen ging verloren. »Wir mussten 
gewissermaßen bei null anfangen«, 
erklärt Professor Oliver Auge vom 
Historischen Seminar der Universi-
tät Kiel. Von 2007 an nahm sich ein 
Team seiner Abteilung für Regional-
geschichte diesen »weißen Fleck« vor. 
Ziel des Klosterprojekts war es, die 
Klöster, Stifte, Konvente und Domka-
pitel in den Herzogtümern Schleswig, 
Holstein und Lauenburg und in den 
Hansestädten Lübeck und Hamburg 
gemäß ihrem kulturhistorischen und 
theologischen Wirken und Bestehen 
aufzuarbeiten. 
»Zunächst ging es darum, den Quellen-

bestand zu sichten und auszuwerten. 
Dann haben wir den Baubestand 
geprüft und die Ausstattungsstücke 
wie Kreuze oder Abendmahlskelche 
bis hin zu Alltagsgegenständen aufge-
spürt, die oft weit verstreut in anderen 
Kirchen oder Museum waren«, sagt die 
Bau- und Kunsthistorikerin Dr. Katja 
Hillebrand, die von Anfang an und 
maßgeblich an diesem  Projekt mitge-
arbeitet hat. Immerhin 63 Klöster und 
klosterähnliche Einrichtungen gab 
es im Untersuchungsgebiet, das von 
Lauenburg an der Elbe bis Seem bei 
Ribe in Dänemark reicht. 18 Orden 
beziehungsweise geistliche Gemein-
schaften waren vertreten – von A wie 
Augustiner-Chorherren bis Z wie 
Zisterzienserinnen. Das geballte Wis-
sen über diese Einrichtungen ist nach 

12-jähriger Forschungsarbeit jetzt in 
einem zweibändigen Handbuch und 
unter Mitwirkung zahlreicher Fachex-
pertinnen und  -experten veröffentlicht 
worden. Das Grundlagenwerk bietet 
auf 1600 reich illustrierten Seiten einen 
fundierten Einblick in die Welt der mit-
telalterlichen Männer- und Frauenkon-
vente sowie deren Hinterlassenschaft.
Hillebrand: »Wir haben auch Institu-
tionen dabei, die aus ganz früher Zeit, 
dem 9. Jahrhundert, stammen, wie 
zum Beispiel Cella Welanao bei Itze-
hoe, aber auch Institutionen wie eine 
Niederlassung wohl auf Helgoland. Zu 
dieser gibt es nur eine vage Erwäh-
nung, die Einrichtung haben wir also 
der Vollständigkeit halber mit einem 
Fragezeichen aufgenommen.« 
Eine Besonderheit der klösterlichen 
Geschichte im Norden ist der Birgitten-
orden, so Auge: »Während sonst 
die Orden meistens aus dem Süden 
oder Westen hierher kamen, wie die 
Benediktiner oder die Franziskaner, 
gelangten die Birgitten aus Schweden 
in unseren Raum und haben eine euro-
paweite Verbreitung erlangt.« Im Klo-
sterbuch ausführlich beschrieben ist 
das Birgittenkloster Marienwohlde bei 
Mölln. »Außerdem sind die nordschles-
wigschen, also heutigen dänischen, 
Klöster aufgeführt. Wir sind unserer 
Regionalgeschichte verpflichtet, die 
ja nicht an Landesgrenzen haltmacht, 

sondern in historischen Raumdimensi-
onen denkt«, wie der Kieler Historiker 
betont. International sei das Projekt 
auch durch die Mitarbeit von Auto-
rinnen und Autoren aus verschiedenen 
europäischen Ländern. 

Die vorreformatorischen Klöster, Stifte 
und Konvente haben die schleswig-
holsteinische und hamburgische Kul-
turlandschaft stark geprägt. Sie waren 
Orte der Kontemplation, der Spiritu-
alität und Seelsorge, Stätten der Wis-
senschaft und des gelehrten Lebens, 
Impulsgeber für die agrarische Ent-
wicklung und Besiedlung sowie für 
die kulturelle und künstlerische Entfal-
tung von Bauhütten und Werkstätten. 
»Gerade die Zisterzienserklöster waren 
großangelegte Wirtschaftsbetriebe mit 
Mühlen, Brauereien, Fischereibetrie-
ben und Ziegeleien«, erklärt Auge. 
Natürlich gab es auch die weniger 
rühmliche Seite. Hillebrand: »In Ham-
burg gab es bei den Dominikanern 
einen Prior, der Urkundenfälschung 

begangen und Gelder hinterzogen hat, 
um Machtstrukturen gegen andere 
Klöster durchzusetzen.« Eine weitere 
Anekdote hat Auge parat: »In Lübeck 
haben sich die Franziskaner mit dem 
Domkapitel gestritten, wer wen bestat-
ten darf. Denn mit der Bestattung war 
immer auch eine Einnahmequelle 
verbunden. Es wird berichtet, dass es 
daher nachts zum Klau eines in einer 
Kirche aufgebahrten Toten kam.« 
Viel ist nicht übrig von den ursprüng-
lichen Klostermauern und sakralen 
Bauwerken. Als Gesamtanlage weit-
gehend erhalten sind nur das Franzis-
kanerkloster St. Katharinen in Lübeck, 
das Prämonstratenserdomstift in Rat-
zeburg und die Benediktinerinnen-
klöster in Preetz und zu St. Johannis 
in Schleswig. Besonders gründlich 
wurde in Hamburg »aufgeräumt«, das 
ursprünglich drei Klöster und einen 
Dom beherbergte. »Der 1803 abgeris-
sene Hamburger Dom war ein ganz 
wichtiger Baustein auf dem Weg zu 
einer gotischen Baukultur im Norden 
und weitaus wichtiger im architekto-
nischen Ranking als etwa der Lübecker 
Dom«, erklärt Auge. »Diesen Sachver-
halt mit größtenteils noch nicht publi-
zierten Zeichnungen und Karten zu 
illustrieren, ist daher eine wichtige 
Aufgabe.« 
Da es noch weitere weiße Flecken 
bezüglich der Klosterkultur gibt, ist 
bereits ein neues Projekt in Planung. 
»Wir wollen ein Klosterbuch für Pom-
mern beiderseits der heutigen deutsch-
polnischen Staatsgrenze machen«, ver-
rät Auge. Die Expertise ist vorhanden 
und für die Finanzierung sind bereits 
aussichtsreiche Anträge gestellt.
 Kerstin Nees

Zum Weiterlesen:
Oliver Auge, Katja Hillebrand (Hg.): 
 Klosterbuch Schleswig-Holstein und 
 Hamburg. Klöster, Stifte und Konvente von 
den Anfängen bis zur Reformation.  
Schnell & Steiner Verlag, Regensburg 2019.

In Schleswig-Holstein und Hamburg gab es bis 
zur Reformation ein vielfältiges klösterliches 
Leben. Davon zeugt das an der Kieler Professur 
für Regionalgeschichte entstandene reich 
 bebilderte Klosterbuch in zwei Bänden. 

Wissen über Klöster 

Das ehemalige Zisterzienserkloster Løgum, Dänemark, liegt im nördlichen Teil des 
 ehemaligen Herzogtums Schleswig. Es gilt als einer der eindrucksvollsten nordischen 
 Sakralbauten.                                                                                                 Foto: Katja Hillebrand

»In Hamburg gab es bei den 
 Dominikanern einen Prior, der 
Urkundenfälschung begangen 

und Gelder hinterzogen hat, um 
Machtstrukturen gegen andere 

Klöster  durchzusetzen.«

 »Es begab sich aber zu der 
Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser 
Augustus ausging, dass alle Welt 
geschätzt würde«: Das ist der Anfang 
der berühmten Weihnachtsgeschichte 
aus dem Lukasevangelium. Sie berich-
tet nicht nur von der Geburt Jesu, son-
dern vom Beginn einer neuen Religion – 
dem Christentum. Die Verbreitung des 
Christus-Glaubens über das antike 
Palästina hinaus geschah allerdings 
langsam und vor allem zunächst in 
Städten. Warum das urbane Umfeld so 
förderlich für den neuen Glauben war, 
erforscht Christiane Zimmermann, 
Prodekanin der Theologischen Fakul-
tät, im Rahmen des Subclusters Urban 
ROOTS am Beispiel des Christentums 
im antiken Korinth. Gemeinsam mit 
auf die Region spezialisierten Fachleu-
ten aus der Archäologie und der Kir-
chengeschichte in der ganzen Welt 
sucht sie nach Antworten. Und diese 
sind nicht immer einfach zu finden. 
»Gesicherte, schriftliche Quellen aus 
den Anfängen des Christentums gibt es 

nur wenige«, erklärt Zimmermann die 
Herausforderung ihres Forschungspro-
jektes. Auf die Korintherbriefe des Pau-
lus kann sie zurückgreifen, auf histo-
rische Berichte von Kirchenvätern, 
aber auch auf archäologische Doku-
mente, auf Grabinschriften und die 
Ruinen der großen Basiliken, die sich 
am Golf von Korinth finden lassen. »Es 
ist vergleichbar mit einzelnen Puzzle-
stücken, die wir finden und zusam-
menlegen müssen«, sagt sie. Die Teile 
ergeben für die Wissenschaftlerin ein 
spannendes Bild der Zeit, in der  
das Christentum entstand und sich 
verbreitete.
Einiges ist bereits bekannt: Jahrhun-
dertelang war Korinth eine bedeutende 
griechische Handelsmetropole am Golf 
von Korinth. Seefahrer, Handwerker 
und Kaufleute aus unterschiedlichen 
Ländern kamen dort zusammen, sagt 
Zimmermann und malt mit ihren Wor-
ten das Bild einer – Kiel nicht ganz 
unähnlichen – blühenden Hafenstadt. 
Die jedoch wurde 146 v. Chr. von den 
Römern zerstört. Um 44 v. Chr. baute 
Caesar die Stadt als römische Kolonie 
wieder auf. Zahlreiche Soldaten und 
freigelassene Sklaven aus Rom siedel-
ten sich an. 
Als der Apostel Paulus um 50/51 n. 
Chr. als erster Verkünder der christ-
lichen Botschaft nach Korinth kam, 
fand er eine Bevölkerung vor, die den 
griechischen und römischen Göttern 
huldigte. Daneben gab es den ägyp-
tischen Isis-Kult sowie lokale Götter. 
»Es gab aber auch Menschen jüdischen 
Glaubens«, so Zimmermann. Dies bele-
gen Texte der Zeit. Paulus, selbst ein 

vormals glaubensfester Jude, betrieb 
seine Verkündigung wohl zunächst  
von der Synagoge aus. Doch einfach 
war es für ihn und die neue christliche 
Gemeinde nicht, die Menschen von 
ihrer Religion zu überzeugen. Überdies 
war das Christentum brandneu. »Man 
musste selbst erst einmal praktische 
und religiöse Regeln finden, um das 
eigene und das Zusammenleben mit 
anderen Glaubensrichtungen zu klä-
ren.« 
Nach und nach konnte der neue Glau-
ben die Menschen überzeugen – vor 
allem durch die Verkündigung der Ret-
tung der Menschen und die Vorstellung 
eines Lebens nach dem Tod. »Das war 
den Menschen sehr wichtig, das zeigen 
Grabinschriften«, so Zimmermann. 
Allmählich entwickelten sich Ämter-
strukturen in der Gemeinde, im 2. Jahr-
hundert war Korinth bereits Sitz eines 
Bischofs. In der urbanen Architektur 
manifestierte sich das Christentum 
jedoch erst nach der konstantinischen 
Wende: Kaiser Konstantin I. wandte 
sich Anfang des 4. Jahrhunderts dem 
Christentum zu und im Zuge dessen 
wurden erste Kirchen gebaut. Im 6. 
Jahrhundert ließ vermutlich Kaiser 
Justinian eine weithin sichtbare Basi-
lika von der Größe des Petersdoms am 
Hafen von Korinth errichten. Die be -
eindruckenden Ruinen sind heute 
noch zu sehen, ebenso wie die Ruinen 
zahlreicher weiterer antiker Basiliken. 
»Die Bauten sind ein klarer architekto-
nischer Hinweis auf die wichtige 
Bedeutung des Christentums in dieser 
Zeit«, erklärt Zimmermann.  
Neben der Frage, wie es zur Christiani-

sierung von Korinth kam, ist eine wei-
tere für die Urban ROOTS-Wissen-
schaftlerinnen und  Wissenschaftler 
wichtig: Kann das Erklärungsmodell 
für die Verbreitung von Religionen in 
der Antike auch auf die heutige Zeit 
angewandt werden? »Daran arbeiten 
wir noch«, sagt Zimmermann. Die The-
ologin sieht auf alle Fälle Parallelen. 
»Auch damals wurde das Fremdartige, 
die neue Religion als bedrohlich emp-
funden. Es hat einige Generationen 
gedauert, bis die Gesellschaft Anders-
gläubige akzeptiert hat.« 
Im Rahmen der Ringvorlesung Urban 
ROOTS »Die Lücke schließen: Ur banität 
zwischen Vergangenheit und Gegen  -
wart« können Interessierte mehr zum 

Thema erfahren: Professorin Christi-
ane Zimmermann spricht über »Die 
Christianisierung von Korinth vom  
1. bis zum 6. Jahrhundert«, ihre Mar-
burger Kollegin Professorin Bärbel 
Beinhauer-Köhler über »Die Islamisie-
rung Kairos vom 7. bis zum 12. Jahr-
hundert«. Jennifer Ruske

Christiane Zimmermann, CAU, und Bärbel 
Beinhauer Köhler, Uni Marburg: Tempel, 
Kirchen und Moscheen: Die Implementie-
rung neuer Religionen im urbanen Kontext. 
4. Februar, 18:15 Uhr, Audimax Hörsaal A, 
Christian-Albrechts-Platz 2
www.uni-kiel.de/de/veranstaltungen/
ringvorlesungen/ws1920-rv-roots

Ganz Griechenland huldigte in der Antike seinen Göttern – auch die Stadt 
Korinth. Dort verbreitete sich jedoch ab dem Jahr 50 auch das frühe 
 Christentum. Wie es dazu kam, erforscht Professorin Christiane 
 Zimmermann im Rahmen des Kieler Exzellenzclusters ROOTS.

Vom Götterkult zum Christentum

Mit großen Tempel-Bauten huldigten die Korinther einst ihren Göttern, wie die Überreste 
des Tempel des Apollo heute noch eindrucksvoll belegen. Doch ab dem Jahr 50 setzte sich 
das frühe Christentum als Religion in der griechischen Handelsmetropole durch.  
                                                                           Foto: Wikipedia, CC BY-SA 3.0, Berthold Werner

Der Exzellenzcluster ROOTS will die Wurzeln 
sozialer, umweltbedingter und kultureller 
Phänomene und Prozesse erforschen, die die 
menschliche Entwicklung nachhaltig prägen. 
Hierzu verfolgt der Forschungsverbund ein 
fächerübergreifendes Konzept und bindet 
Geistes-, Natur-, und Lebenswissenschaf-
ten ein. Das Ziel ist ein tieferes Verständnis 
historischer Beziehungen und ein daraus 

folgendes Verständnis für gegenwärtige 
gesellschaftliche Krisen und Herausforde-
rungen unter verschiedenen ökonomischen, 
ökologischen und sozialen Bedingungen. 
Zu diesem Zweck hat der seit Oktober 2019 
geförderte Exzellenzcluster sechs For-
schungsschwerpunkte, sogenannte Sub-
cluster, definiert. Dazu zählt Urban ROOTS: 
Darin konzentrieren sich die Forschenden 
besonders auf städtische Räume und deren 
Akteure und darauf, wie städtische Räume 
in früheren Zeiten wahrgenommen wurden.
 cle

Subcluster Urban ROOTS

Christiane Zimmermann 
                              Foto: Moritz Zimmermann
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STUDIEN-INFORMATIONS-TAGE 2020
Vom 10. bis zum 12. März lädt die 
 Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 
zu den Studien-Informations-Tagen ein. 
Jeweils von 9:15 bis 15 Uhr können sich 
Schülerinnen und Schüler sowie alle 
Studieninteressierten in Vorträgen über 
das Studienangebot an der Kieler Uni 
und alles Wissenswerte rund ums Stu-
dium informieren. Vortragsorte sind die 

Hörsäle im Audimax und den benach-
barten Gebäuden (Christian-Albrechts-
Platz 2 und 3, Olshausenstraße 40, 
Ludewig-Meyn-Straße 6 und 12). 
Die Informationsmesse im Foyer des 
Audimax öffnet bereits um 8:15 Uhr. So 
können auch schon vor den Vorträgen 
die Stände der Zentralen Studienbera-
tung, der Fachschaften, der Institute, 
des International Centers und weiterer 
Anbieter besucht werden. Studieninte-
ressierte können hier ihre Fragen zur 
Studienorientierung, zu konkreten 

Studiengängen und zum Studienalltag 
klären. In den Vorträgen werden ver-
schiedene Studienfächer und Studien-
gänge detailliert vorgestellt, aber auch 
Möglichkeiten zur Studienorientierung, 
zu Studium und Praktikum im Ausland 
oder zu den beruflichen  Perspektiven 
nach einem Studium präsentiert. 
Geführte Campusspaziergänge bieten 
zusätzlich Einblicke in ausgewählte 
Institute und den Studien alltag. 
Interessierte Schülerinnen und Schüler 
der Oberstufe können sich schon jetzt 

von der Schule für den Besuch der 
 Studien-Informations-Tage freistellen 
lassen. Ein entsprechendes Formular 
steht auf der Website der Zentralen 
Studienberatung zum Download 
bereit. Auch das Programm ist online 
 einsehbar. 
Unterstützung bei der Studienent-
scheidung bietet die Zentrale Studien-
beratung auch unabhängig von den 
Studien-Informations-Tagen. Bei einem 
persönlichen oder telefonischen Bera-
tungsgespräch können Studieninteres-

sierte Fragen stellen und Impulse für die 
Studienorientierung erhalten.
Zurzeit sind über 27.000 Studierende an 
der Kieler Universität eingeschrieben. 
Das Studienangebot an der einzigen 
Volluniversität in Schleswig-Holstein 
umfasst 190 Studiengänge.  ne

www.uni-kiel.de/studien-info-tage

Termin

 Schwarz ist sie, knapp 1,80 
Meter groß und voller Technik: Auf den 
Spielfeldern der Nachwuchsmann-
schaften des THW Kiel in Altenholz 
sowie im Sportforum der Uni Kiel  
wird die neue Handballsäule getestet. 
Das Gerät besteht aus verschiedenen 
einzelnen Elementen mit farbig blin-
kenden Lichtern und Richtungspfeilen. 
Die sollen den Spielerinnen und Spie-
lern kurz vorm Tor anzeigen, welche 
Aktionen sie ausführen und in welche 
Ecke sie den Ball werfen sollen. Gesteu-
ert wird das Ganze per App und Licht-
schranke. 
»Wir haben uns ein Gerät gewünscht, 
mit dem wir mit Kindern und Jugend-
lichen die verschiedenen Techniken 

des Torwurfs, von einfachen Bewe-
gungen bis zu komplexen Bewegungs-
abläufen, noch besser trainieren kön-
nen«, sagt Klaus-Dieter »Pitti« Petersen, 
ehemaliger THW-Bundesligaspieler 
und Trainer der Nachwuchsmann-
schaften in Altenholz. Die Lichtim-
pulse sollen die Reaktionszeiten ver-
bessern und zugleich die Geduld bei 
Entscheidungen trainieren. »Die Sport-
lerinnen und Sportler sollen lernen, 
erst im Absprung zu entscheiden, in 
welche Ecke der Torwurf erfolgt.« All 
das soll helfen, Spiele zu gewinnen. 
Natürlich könnte Petersen das Ganze 
auch analog ins Programm einbauen 
und einfach Din-A4-Karten hochhal-
ten, sagt er und schmunzelt. »Für uns 

hat die digitale Technik jedoch den 
Vorteil, dass sie zum einen für Kinder 
und Jugendliche cool wirkt, zum ande-
ren Reaktionszeiten pro Spieler misst 
und speichert. Das hilft bei der Auswer-
tung.« 
Mit digitaler Technik kennen sich die 
Fachleute der Technischen Fakultät der 
Universität Kiel bestens aus. Daher 
führte der erste Weg des Handball-
profis zu Professor Gerhard Schmidt, 
zuständig für Digitale Signalverarbei-
tung und Systemtheorie am Institut für 
Elektrotechnik und Informationstech-
nik in Kiel-Gaarden. Weil es mit dem 
Bauen der Handballsäule alleine nicht 
getan ist, sondern auch die Anwendung 
im Spielbetrieb sowie die Auswertung 

der Daten wichtig sind, holte dieser Dr. 
Stefan Kratzenstein, den Leiter des 
Bewegungslabors am Institut für Sport-
wissenschaft der Kieler Universität, mit 
ins Boot. »Gemeinsam haben wir vor 
gut einem Jahr die Idee der Handball-
säule entwickelt«, erklärt Schmidt, der 
den Bau in seinem Fachbereich als 
Bachelorarbeit ausgeschrieben hatte.

»Es hat mich gereizt, etwas Praktisches 
zu machen, das am Ende einen realen 
Nutzen hat«, erzählt Shayan Ahmed, 
der mit fachlicher Unterstützung durch 
seinen Mentor Marco Gimm die Säule 
entworfen und realisiert hat. Drei 
Monate habe es gedauert, die einzel-
nen Elemente mittels 3-D-Drucker her-
zustellen, die LEDs und die Technik 
einzubauen, den Computerchip mit der 
Software zu bestücken und die App zu 
programmieren. »Alles in enger Abspra-
che mit dem THW, weil der Verein die 
Säule ja irgendwann einsetzen will«, so 
Ahmed.

Auch in der Sportwissenschaft laufen 
Bachelorarbeiten rund um die Hand-
ballsäule. Niko Cieminski hat sich um 
die Anwendung gekümmert. »Ich habe 
eine Trainingssystematik entwickelt, 
die beschreibt, bei welchen Farben wel-
che Aktion ausgeführt werden soll«, 
erklärt der Sportstudent, der selbst 
Handball spielt und vom Nutzen der 
Säule überzeugt ist. »Ich glaube schon, 
dass damit Schnelligkeit in puncto Ent-
scheidungen sowie die Reaktionszeit 
der Handballerinnen und Handballer 
verbessert werden kann.« Ob dem tat-
sächlich so ist, sollen weitere Studien 
nun belegen. Die ersten Tests im Hand-
balltraining hat es unter der Regie von 
»Pitti« Petersen bereits gegeben: »Die 
Säule funktioniert schon ganz gut«, 
freut sich der Handballer nun über 
weitere Testergebnisse und Auswer-
tungen seitens der Sportwissenschaft, 
um das Gerät irgendwann regulär ein-
setzen zu können – »vielleicht auch in 
abgewandelter Form schon bei den 
ganz Kleinen«, überlegt er. Das klingt, 
als sei die gute Zusammenarbeit zwi-
schen den Fakultäten und dem THW 
noch lange nicht beendet.  
 Jennifer Ruske

Reaktionsgeschwindigkeit und bessere 
 Ergebnisse beim Torwurf: Um Handballnach-
wuchs noch effektiver zu trainieren, haben 
 Studierende aus den Sportwissenschaften und 
der  Technischen Fakultät in Kooperation mit dem 
Handballverein THW Kiel ein neues Übungsgerät 
entwickelt – die  Handballsäule. 

Mit Licht-Geschwindigkeit 
zum Tor

»Die Sportlerinnen und Sportler 
sollen lernen, erst im Absprung zu 

entscheiden, in welche Ecke der 
Torwurf erfolgt.«

 Dass das gelingt, darf als 
sehr wahrscheinlich betrachtet wer-
den, denn in den Dienst dieses Anlie-
gens haben sich zwei Männer gestellt, 
die ihrerseits über ein hervorragendes 
internationales Renommee verfügen. 
Professor Robert Alexy und sein seit 
fast zwanzig Jahren in Kiel arbeitender 
Kollege Stanley L. Paulson gelten als 
ausgewiesene Kelsen-Kenner. Nament-
lich Paulson widmete sich über weite 
Strecken seines Berufslebens dem 
österreichischen Rechtsphilosophen, 
zu dem er im Lauf des Jahres 2020 
eine Arbeit vorlegen wird, die wohl 
auf Anhieb den Rang eines Standard-
werks erhalten wird. Das jedenfalls 
glaubt Robert Alexy, der vom »bedeu-
tendsten Werk über den bedeutendsten 
Rechtsphilosophen des vorigen Jahr-
hunderts« spricht.
Was aber ist an Kelsen so bedeutend? 
»Am allerwichtigsten ist seine Begriffs-
bildung«, meint Professor Paulson, der 
den 1881 in Prag geborenen und 1973 
in den USA gestorbenen Österreicher 

als »echten Philosophen im besten 
Sinne des Wortes« betrachtet. Sehr 
deutlich zeige sich diese Kompetenz 
in Kelsens grundsätzlichen Anschau-
ungen zur Legalität des Rechts. Der 
Jurist argumentiert dabei nicht zuerst 
mit den sogenannten Rechtspflichten, 
die beispielsweise bedeuten, dass der 
Mensch Steuern zu bezahlen oder sich 
an Geschwindigkeitsbegrenzungen zu 
halten hat. Vielmehr bezieht er sich 
auf die Ermächtigung als grundle-
gende Modalität. Eine höhere Instanz 
hat demnach die Befugnis Sanktionen 
zu verfügen und steht über jenen 
Instanzen, die Recht und Gesetz ledig-
lich befolgen. 
Mit großem Nachdruck vertrat Kel-
sen aus Sicht von Robert Alexy außer-
dem die Überzeugung, dass Recht 
und Moral nichts miteinander zu tun 
haben. Recht betrachtet er als intellek-
tuelles menschliches Konstrukt, das 
einem eigenen Normensystem folgt 
und nicht mit den Normen von Ethik 
und Moral vermischt werden darf. 

Daraus abzuleiten, dass Hans Kelsen 
für ein seelen- und gewissenloses 
Recht plädiert, wäre aber nach Ein-
schätzung der beiden Experten grund-
legend falsch. Ihr Argument: Die Moral 
ist ein wankelmütiges Gebilde und darf 
sich nicht übers Recht erheben. Gerade 
die populistischen Regierungen dieser 
Tage sind für Alexy und Paulson Mah-
nung genug, die Eigenständigkeit und 
Unabhängigkeit des Rechts in Ehren 
zu halten.
Die Systematik von Hans Kelsen ent-
faltet mithin sogar so große Wucht, 
dass sie im Jahr 1920 wesentlich die 
Verfassungsgerichtsbarkeit der Repu-
blik Österreich und später auch der 
Bundesrepublik Deutschland geprägt 
hat. Auch hat der Wissenschaftler in 
den 1940er Jahren bereits erhebliche 
Teile der Charta der Vereinten Natio-
nen vorweggenommen. 
Aus heiterem Himmel kommt diese uni-
verselle Wirkung nicht, betont Robert 
Alexy, der die Kelsen-Forschungsstelle 
in seiner Funktion als Seniorprofessor 

der Uni Kiel leitet. Tatsächlich hat Kel-
sen nach seinen Worten »so etwas wie 
eine Mathematik des Rechts geschaf-
fen«, ein streng logisches Gerüst, das 
weitgehend unabhängig von Zeit und 
Kulturraum tragfähig ist.
Ganz nach diesem Gedanken haben 
sich Alexy und Paulson, aus denen 
die Kieler Forschungsstelle faktisch 
besteht, die Internationalisierung von 
Kelsens Hauptwerk »Reine Rechts-
lehre« auf die Fahnen geschrieben. Eine 
englische Übersetzung des in Deutsch 
534 Seiten umfassenden Buches liegt 

zwar schon lange vor, die ist allerdings 
nach der herrschenden Meinung in 
weiten Teilen so schlecht, dass eine 
komplette Neuübersetzung nötig wird. 
Diese Aufgabe will der US-Amerikaner 
Paulson zusammen mit seiner Frau 
Bonnie Litschewski Paulson in Angriff 
nehmen. Was aus Sicht des Wissen-
schaftlers »eine große Herausforderung 
und Jahre währende Arbeit« bedeutet, 
die allerdings mehr als lohnenswert 
sei: »Damit öffnen wir der ganzen Welt 
den Zugang zu Kelsen.«
 Martin Geist

Hans Kelsen gilt neben Gustav Radbruch als der wichtigste deutsch-
sprachige Rechtsphilosoph des 20. Jahrhunderts. Die im Sommer 2019 
gegründete Kieler Kelsen-Forschungsstelle will dazu beitragen, den 
 Einfluss dieses Ausnahmejuristen auch international zu mehren.

Das reine Recht

Stanley L. Paulson (links) und Robert Alexy gehören zu den weltweit bedeutendsten 
 Kelsen-Experten.                                                                                                                      Foto: Geist

Neue Technik auf dem Handballfeld: Die Handballsäule gibt mittels aufblitzenden Lichtern und Pfeilen die Richtung vor, in der Hand-
baller die Dummys umspielen und den Ball ins Tor werfen sollen. Mit der Säule will Klaus-Dieter Petersen (links im Bild),  ehemaliger 
THW-Handballer und Trainer der Nachwuchsmannschaften, die Reaktionen der jungen Spielerinnen und Spieler effektiver trainieren.                                                                                                                                      
                                                                                                                                                                                                                             Foto: pur.pur


